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Der Fusgletch zwiſchen

Stadt und Land,
Von Wirkl. Geh. Rat Dr. H. Thiel- Berlin.

In dem Maße, wie ſich die Ernährungsſchwierig-
keiten in den Städten geſteigert haben, hat ſich auch die
WMißſtimmung in den Städten gegen das Land vermehrt.
Man glaubt, daß das Landvolk noch aus dem Vollen
lehen könne, während der Städter ſich die größten Ein-
chränkungen auferlegen müßte; man deswegen

nicht nur den Landmann, ſondern wirft ihm auch noch
vor, daß er durch willkürliche Zurückhaltung der Lebens-
mittel die Preiſe wucheriſch in die Höhe treibe. Dieſe
Stimmungen ſind in einer Zeit, welche die größten Kraft
anſtrengungen von der ganzen Nation verlangt, ſehr zu
bedauern, denn dieſe Höchſtleiſtungen können nur erz,
reicht werden, wenn alle Glieder der Nation
Stadt und Land einträchtig zuſammen wirken.
Wenn man bedenkt, daß durch die Blockierung unſerer
Küſten die großen Zufuhren menſchlicher und tieriſcher
Nahrungsmittel, die wir früher aus dem Auslande be-
zvgen, abgeſchnitten ſind, und daß wir daher für unſere
Ernährung nur auf das angewieſen ſind, was wir im
eigenen Lande erzeugen, ſo iſt es leicht begreifli:h, daß
die Nachfrage nach Nahrungsmitteln ſtärker iſt als das
Angebot, und daß die Preiſe entſprechend bedeutend ge-
ſtiegen ſind. Das iſt nicht nur erllärlich, ſondern auch
notwendig und nützlich. Denn wenn man die Preiſe
künſtlich hätte niedrig halten können, ſo würde die Be-
völkerung in alter Weiſe fortgelebt haben, und ohne jede
Einſchränkung wären die vorhandenen Vorräte
bald aufgezehrt worden. Die Hungersnot würde
uns dann bald zu einem ſchmählichen Frieden gezwun-
gen haben.

Wollte man aber die Preiſe künſtlich auf dem alten
Stand erhalten, ohne die Gefahr des zu ſtarken Verzehrs
z laufen, ſo hätte man alle Vorräte an menſchlichen
ahrungsmitteln und an Viehfutter mit Beſchlag be-

legen und pro Kopf an Menſchen und Vieh in ent-
ſprechend feſtgeſetzten Portionen verteilen müſſen. Daß
dies eine unlösliche Aufgabe iſt, hat die Erfahrung bei
der zwangsweiſen Verteilung auch nur der Hauptnah-
rungsmittel gezeigt. Wirklich genau und gerecht kann
man nur das verteilen, was man feſt in der Hand hat;
da man aber die ganze landwirtſchaftliche Produktion
nicht magazinieren kann, ſo muß man mindeſtens den
Eigenverbrauch der Landwirte für Menſchen, Vieh und
Saatgut :hnen belaſſen, und da man dieſen zumal bei
den laufenden Einnahmen aus der Viehhaltung und
aus Obſt und Gemüſe nur annähernd feſtſtellen kann
und man auch den alten bibliſchen Spruch „Du ſollſt dem
Ochſen, der da driſcht, das Maul nicht verbinden“ nicht
ans außer acht laſſen kann, ſo iſt es erklärlich, daß die
ländliche Bevölkerung in bezug auf die Ernährung ſich
in beſſerer Lage befindet als die ſtädtiſche, der nichts zu
wächſt, ſondern die alles und jedes kaufen muß.

Dieſer in den Verhältniſſen gegebene und nicht aus
der Welt zu ſchaffende Unterſchied zwiſchen Stadt und
Land ſollte aber doch keinen Grund abgeben, um zwiſchen
beiden Parteien ein dauerndes Uebelwollen hervorzu-
ruſen. Ein ſolches könnte nur begründet erſcheinen,
wenn die Landwirte ihre zum Verkauf beſtimmten Vor-
räte zu ſpeknulativen Zwecken abſichtlich zurückhielten,
um höhere Preiſe zu erzielen, oder wenn ſie dieſelben
überhaupt nicht zum Verkauf ſtellten und lieber über

Mittwoch, den 14. Februar 1917.

z das Maß des eigentlichen Bedürfniſſes ſelbſt verzehrten.
Beides iſt ſicherlich nur in beſchränktem Umfange der
Fall. Viele landwirtſchaftliche Produkte, wie Obſt, Ge
müſe, ſelbſt Kartoffeln, ſind nur mit Verluſt länger auf
zubewahren, ſchlachtreifes Vieh macht erhebliche Fütte-
rungskoſten, wenn es über die Zeit gehalten werden
ſoll, Milch und Eier ſind wenigſtens unker den gewöhn-
lichen Verhältniſſen des land wirtſchaftlichen Betriebs
keine Dauerware. Die Verſuchung, damit auf Wucher-
preiſe zu ſpekulieren, kann ſomit keine große und allge-
meine ſein. Wohl aber kann bei einer falſchen Ab-
meſſung der Höchſtpreiſe und ihrer Verhältniſſe zuein-
ander eine große Verſuchung entſtehen, einzelne land
wirtſchaftliche Produkte ihrer direkten Verwendung zur
menſchlichen Ernährung zu entziehen und erſt in anderer
Form dem Verzehr Wenn z. B. die Fleiſch
preiſe ſehr hoch, die Kartoffel- und Getreidepreiſe ver-
hältnismäßig niedrig normiert ſind, ſo liegt die Ver
ſuchung nahe, Korn und Kartoffeln, auch Magermilch an
Schweine zu verfüttern und dadurch beſſer als durch
direkten Verkauf zu verwerten, eine Verſuchung, die um
ſo ſtäcker iſt, je mehr der Landwirt aus anderen Gründen
Wert auf ſeinen Beſtand an Groß- und Kleinvieh legt
und ſich bewußt iſt, daß nur bei einer ausgiebigen Fütte-
rung dieſer Beſtand auch eine Rente bringen kann.
Man kann alſo auch hieraus dem Landwirt kaum ein
todeswürdiges Verbrechen konſtruieren.

Woher aber ſtammt denn eigentlich in den Städten
die größte Entrüſtung und Erbitterung gegen das Land?
In den Hauptnahrungsmitteln iſt es weniger der Preis
als die Knappheit der Rationen, die Schwierigkeiten der
Beſchaffung, ja die ſtellenweiſe auftretende Unmöglich-
keit des Bezuges, welche die Gemüter erregt. Hieran iſt
aber der Landwirt nicht ſchuld, ſondern die ungenügen-
den Ernten und einzelne Fehlgriffe in den Maßregeln
der Verteilung, die bei einem ſo neuen und ſchwierigen
Problem kaum zu vermeiden ſind. Eigentlicher Wucher
wird nur in den land wirtſchaftlichen Produktionen ge-
trieben, welche von ſtaatlichen Maßregeln, wie Höchſt
preisfeſtſetzungen, noch nicht ergriffen ſind. An dieſem
Wucher ſind aber die Landwirte ſicher viel weniger be
teiligt als der Zwiſchenhandel, der hier ein um ſo er-
giebigeres Feld ſeiner Tätigkeit findet, als zumal der
wohlhabendere Teil der Stadtbevölkerung keine Be-
denken trägt, zur Befriedigung ſeiner Gelüſte ſelbſt die
unverſchämteſten Preiſe zu zahlen. Wo der ärmere
Teil der Bevölkerung auf ſo vieles verzichten und ſich
Entbehrungen auferlegen muß, da ſollten auch die
Beſſergeſtellten ſchon aus ſozialem Mitgefühl ſich zurück
haltender zeigen.

Manche Mißſtimmung zwiſchen Stadt und Land
würde auch vermieden, wenn die Städter eine genauere
Kenntnis von den wirklichen Verhältniſſen auf dem
Lande und den Schwierigkeiten der land wirtſchaftlichen
Produktion hätten, wie ſie, ganz abgeſehen von ſchlechten
Ernten, in dem Fehlen genügender Arbeitskräfte durch
die Einziehung der Mannſchaften und der Pferde be-
dingt ſind. Je mehr dieſe Verhältniſſe auch dem Städter
klar werden, je mehr insbeſondere ein möglichſt direkter
Verkehr zwiſchen ländlichen Produzenten und ſtädtiſchen
Konſumenten erreicht wird, um ſo eher dürfte eine rich-
tige Beurteilung aller dieſer Verhältniſſe Platz greifen
und damit der alte Friede zwiſchen Stadt und Land zum
Segen des Vaterlandes wieder hergeſtellt ſein.

Amerika und der Krieg
Alle Welt, namentlich aber die Preſſe des Vierver-

bandes, iſt noch immer am Rätſelraten: Was tut Ameri-
ka? Wenn man dem „Secolo“ in Mailand glauben
will, ſo laſſen alle Nachrichten aus Amerika die
Kriegserklärung der Vereinigten Staaten an Deutſchland
als nahe bevorſtehend erſcheinen. Da dieſe Nach-
richten heute ſämtlich in der Hand Reuters liegen, ſo
braucht man auf ſie nicht allzu viel Gewicht zu legen.
Doch iſt dieſe Frage für uns ja überhaupt von unter-
geordnetem Jntereſſe. Von der in der letzten amtlichen
Erklärung Deutſchlands an Amerika abgegebenen, ganz
feſt umriſſenen Maßnahmen kann erſteres in
keinem Punkte abgehen, vhne ſich ſelbſt aufzugeben.
Für unſer Verhalten beſtehen alſo feſte Regeln, nach
denen ſich die Neutralen richten können, wenn ſie wollen
und gut beraten ſind. Anderenfalls werden ſie beträcht-
lichen Schaden beſehen.

Entſchließt ſich Amerika zur Kriegserkärung (und
die Entſendung der beiden geſtern erwäh' ten Provo-
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I ſcheint ja auf ſolche hinzudeuten),o werden wir alsdann volle Klarheit haben und auch
von den letzten Eierſchalen der uns nun einmal ange
borenen Rückſichtsboldenhaftigkeit endgültig befreit ſein.

Zur Frage, ob die Vereinigten Staaten ſich i mFalle des rieasaueruges an die Alliier-
ten anſchließen oder, ihrer Doktrin getreu,

ihren eigenen Krieg
führen werden, wird dem „Pet. Par.“ aus Newyork
emeldet, daß die zweite Möglichkeit wahr
cheinlicher ſei.
Keine neuen deutſchen Verhandlungen mit Wilſon.

Reuter verbreitet eine Meldung, nach der Deutſ
land in einer neuen Note an Amerika Verhan
lungen zur Vermeidung des Krieges anbiete.
Daran iſt,“wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, kein
Wort wahr. Anlaß zu der Reutermeldung dürfte
das Erſuchen Deutſchlands an die Schwe W r Regie
rung gegeben haben, bei der Regierung in Waſhing-
ton z re ob ſie den Vertrag von 1799als gültig anerkenne.

Zur Ausfahrt amerikaniſcher Handelsſchiffe.
Der „Pet. Par.“ meldet aus Waſhington Der

geſtrige Miniſterrat, in dem die Frage der Ausfahrt
von Handelsſchiffen geprüft wurde, iſt zu dem
Ergebnis gelangt, den Beſchluß des Präſidenten, eine
abwartende Haltung einzunehmen, gutzuheißen.
Eine amtliche Perſönlichkeit äußerte, die Lage geſtalte ſich
jetzt je den Daß etwas kritiſcher. Immerhin zeige
jeder Tag deutlicher die Abſicht Deutſchlands,
durch alle möglichen Mittel einen Krieg mit den Ver-
einigten Staaten zu vermeiden

Dem „B. T.“ wird aus Rotterdam gemeldet:
Reuter drahtet aus Newyork: Die American-Linie
gibt bekannt, daß ihre Schiffe, zu denen die Poſt-
dampfer „St. Louis“ und „St. Paul gehören, nicht
in See ſtechen werden, falls die Regierung keine Ge
ſchütze und Kanoniere zur Verfügung ſtellt.

Der Zweck der amerikaniſchen Rüſtungen.
Ein beſonderer Rotterdamer Berichterſtatter der „N. Zür.

Nachr.“ hatte eine Unterredung mit einem hol ländiſchen
Marinefachmann über eine etwaige Kriegsbeteili-
gung Amerikas. Dieſer betonte, daß eine derartige Be-
teiligung der Vereinigten Staaten völlig zwecklos wäre, da die
Ententeflotte ohnehin übermächtig, aber trotzdem
ohnmächtig ſei. Der Zuſtoß der amerikaniſchen Flotte, die
übrigens hinſichtlich Kampffähigkeit durchaus nicht erſtklaſſig
ſei, würde die vorhandene Flottenohnmacht der Entente
nur noch ſicht barer geſtalten. Von einer Beteiligung der
Union am Landkrieg könne erſt recht nicht die Rede
ſein, da man wiſſe, daß bei ſolchen Truppentransporten vier
Tonnen Schiffsraum auf den Mann und das Zubehör an
Kriegsmaterial und Proviant zu rechnen ſind. Wollten die
Vereinigten Staaten auch nur 250 000 Mann nach Europa ſen
den, ſo müßten ſie über eine Million Tonnen
Schiffsraum verfügen, den ſie aber in zwei Jahren noch
nicht haben werden. Die ganzen Rüſtungen in Amerika
dienen wohl augenblicklich dazu, ſich unter Ausbeutung der
gegenwärtigen militäriſchen Stimmung gegen Japan
wehrfähig zu machen, ohne daß dieſes ſich darüber verletzt

fühlen könnte. 9Meinung begegnet man vielfach und ſie leuchtet auein. Die andere Frage iſt, ob Japan dieſen Vorgang ſtill
ſchweigend hinnimmt. Wie wir geſtern bereits berichteten,
rüſtet ſich die öffentliche Meinung in Japan bereits ſehr ener
giſch und es ſteht zu erwarten, daß man von Tokio aus
nächſt diplomatiſche Schritte in Waſhington vor
reitet.

Die Abreiſe des Grafen Bernſtorff.
Nach ſicheren Meldungen iſt die Abreiſe des bisherigent e r in Waſhington auf heute,

13. Februar, feſtgeſetzt. Mit dem Botſchafter verläßt das ge
ſamte Perſonal des diplomatiſchen und irrt Dienſtes
in Amerika, alles in allem 200 Perſonen, das Land
auf „Friedrich VIII.“ Nach der „Voſſ. Ztg.“ hindert den Grafen
Bernſtorff eine Nervenkriſe ſeiner Gattin (bekanntlich eine
Amerikanerin) noch an der Abreiſe. Die amerikaniſche Regie
rung hat es in keiner Weiſe an den im internationalen Verkehr
üblichen Höflichkeiten fehlen laſſen. Die amerikaniſche Oeffent
lichkeit verhält ſich ruhig.

(Es iſt bezeichnend, daß das amtlich ausdrücklich verſichert
werden muß. um es glaublich zu finden!)



h weiß eben, was es der ſpaniſchen Regierung bieten

Echt amerikaniſche Senſationen.
Nach engliſchen Blättern herrſchte am 7. Februar in New

york eine Panik. Aus Long Jsland kamen die Ein
wohner flüchtend nach Rewnork und erklärten, daß die Deut
chen bereils die Küſte dort bombardierten. Man
örte auch wirklich ſchweren Kanonendonner, Gerüchte

ülter eine deutſche Jnvaſion ſchwirrten durch die Luft. Jn
Wahxheit handelte es ſich um ein Probeſchießen mit
ſchweren Geſchüten der Forts. Auch die Ag. Havas weiß
wieder düſtere Geſchichten von deutſchen Spionen und
Verſchwörern aus RNewyork zu berichten. Jn der einen
heißt es, bei einen gewiſſen Demmer ſeien Pläne für die Er
richtung einer Verſorgungsbaſis für deutſche U-
Boote an der amerikaniſchen Küſte gefunden worden, dann
würde wieder ein Chauffeur entdeckt, von dem angenommen
wird. er habe Bomben an Bord der transatlantiſchen
Dampfer legen wollen. Schon in ihrer hilflos unbeſtimmten
Ausdrucksweife tragen dieſe Meldungen den Stempel bösvwilli-
ger tendenziöſer Erfindung. Tatſache aber iſt, daß in den
letzten Tagen bei den amerikaniſchen Banken 10 Millionen
Pfund Sterling hinterlegter Gelder vom Publikum zu
rückgezogen wurden.

Freilaſſung der deutſchen Matroſen in Amerika.

t verl JnWorte kann man bekanntlich nur Gefangene. aiſed
er Präſident hat ferner mitteilen laſſen, daß im Falle eines

Krieges das deutſche Kapital und der deutſche Beſitz in den
Vereinigten Staaten nicht beſchlagnahmt werden würde. Bei
der bekannten Loyalität des Herrn Wilſon wird man dieſes
Verfprechen zu würdigen wiſſen.

Wilſons Abfuhr in Argentinien und Braſilien.
Berlin, 12. Februar. Wie zuverläſſige Nachrichten aus

Argentinien beſagen, tritt die offiziöſe Zeitung „Epoca“
ür die Ablehnung der Wilſonſchen Vorſhläge und
trikte Reutralität ein. Auch „Prenſa“ verhält ſich ſcharf

ablehnend und bringt die Auffehen erregende Mitteilung, daß
Wilſon vor Jahresfriſt verſucht habe, die ſüdamrika-
niſchen Republiken in den Krieg zu verwickeln.

Nacion“, die gleichfalls entſchieden für die Ablehnung ſich aus-richt ſagt, daß Wilſon in der Frage der ſchwarzen
iſten ſeine Unterſtützung verweigerte. Jetzt

wünſche Argentinien, ihm nicht Folge zu leiſten. Die Stim
mung in Argentinien iſt ruhig.

Aus Braſilien verkeutet, daß die Regierung die Auf-
forderung der Vereinigten Staaten, ſich ihnen anzuſchließen,
mangels gleicher Vorausſetzungen abgelehnt hat und ſich
auf einen Proteſt gegen etwaige Beeinträchtigung braſiliani-
ſcher Jntereſſen beſchränken werde.

Verzögerung der ſkandinaviſchen Proteſtnote.
Die Abſendung des bereits am 7. Februar angekündig-

ten gleichlautenden Proteſtes der drei ſkandinavi-
chen Staaten verzögert ſich, da die darüber in Kopen-
gen gegenwärtig ſtattfindenden Verhandlungen noch

ortdauern.Eine pythiſche Erklärung des Grafen Romanones.

Amſterdam, 12. Februar. Der ſpaniſche Miniſterpräſident
ßſraf Romanones ſagte einem Madrider Preſſeverkreter:
Unſere Antwort auf die deutſche U-Boot-Note iſt aus

ließlich das Ergebnis der beſonderen Stellung Spaniens und
ner beſonderen Jntereſſen auf dem europäiſchen Kontinent.

eit Beginn des Krieges haben wir unfere neutrale Un-
abhängigkeit vollkommen bewahrt, und ſo wird es auch

zrnerhin bleiben. Dieſe Unabhängigkeit beruht allein
if den Rechten unſerer Bürger und den Pflichten

unſerer Regierung. Jch möchte mit der Erklärung
ließen, daß Spaniens Neutralität nicht den gering-
n Einfluß auf die Ungeduld hat, mit der das Land ſo

chnell wie mögli jenen Augenblick herbei-ehnt, wo ſeine Hilfe der Menſchheit von Nut-
zen ſein kann.“

Man muß den Wert der ſpaniſchen Freundſchaft nicht zu
e aber auch nicht zu hoch einſchäten. Wohin die wahren

umpathien des Grafen Romanones und der ſpaniſchen Königin
neigen, iſt Eingeweihten ſeit langem bekannt. Die Stim-
mung der Bevölkerung, die vom Kriegenichts
wiſſen will, iſt der wahre Grund für Spaniens Neutrali-
kät. Daran ändern noch ſo gedrechſelte und geheimnisvolle
Phraſen des ſpaniſchen Miniſterpräſidenten nichts.

Ein dreiſtes Anſinnen Englands an Spanien.
Madrid, 11. Februar. Die hieſige Zeitung „Nacion“ ver-

I ynet ein in politiſchen Kreiſen umlaufendes Gerücht, wonach
England an Spanien die Forderung gerichtet habe,
es ſolle ſich der Rote Wilſons an Deutſchland anſchließen

Vom Kriege
Der Seekrieg

Die letzte Schonungsfriſt abgelaufen.
Berlin, 12. Februar. (Amtlich.) In der Nachtvom 2. zum 13. Februar iſt die bisher nicht be-

t gegebene Schonungsfriſt im Spverrge-
viet des Atlantiſchen Ozeans und des engliſchen Kanals

neutrale Dampfer, denen die Nachricht von der
gebietserklärung nicht mehr rechtzeitige zugegangen
abgelaufen.

Jn der Nordſee iſt dies bereits in der Nacht
vom 6. zum 7. Februar der Fall geweſen, im Mit
telmeer in der Nacht vom 10. zum 11. Februar.
Nunmehr gilt nur die allgemeine, für die Srverrgebiete
erlaſſene Warnung, nach der die Schiffahrt anf
keine Einzelwarnung mehr rechnen kann.

Schiffe, die dennoch die Sperrgebiete befahren, tun
dies mit voller Kenntnis der ihnen und den Beſatzungen
drohenden Gefahr.

Es wird hiermit ausdrücklich feſtgeſtellt, daß alle von
licher Seite verbreiteten Nachrichten über Torpe-

iernng neutraler Schiffe ohne vorheriges An-
halten vor obigen, für die einzelnen Sperrgebiete ge-
nannten Daten falſch ſind. Die angegebenen Schonu-
zeiten galten ſogar auch für feindliche Paſſa-
gierdampfer, ſoweit ſie unbewaffnet waren,
weil auf ihnen nenutrale Paſſagiere ohne Kenntnis der
Seeſperre ſein konnten.

Ein U-Boot ſchießt ein Flugzeung ab.
Berlin, 12. Februar. (Amtlich.) Das deutſche

Torpedoboot „V 69“ iſt, nachdem es mit eigenen
Mitteln ſeine See fähigkeit wiedererlangt hat-
te, in der vergangenen Nacht aus Ymuiden ausgelaufen
und heute früh wohlbehalten in einem deutſchen Stütz-
zunkte eingetroffen.

Eines unſerer Unterſeebödte hat am 10. Febr.
in den Hoofden ein franzöſiſches Marine
W ugzenug abgeſchoſſen, zerſtört und beide
Jnſaſſen gefangen genommen.

London, 8. Fehrn e an
on, 8. ruar. „Daily Tel.“ ſchreibt Der

Geſamtverluſt an S s r Februar beträgt r r um m2 t
Folgende Schiffe ſind unterge en: „Cliftoni-an“ (engliſch, 4303 To.), „E r r eaguſg 7608

Tonnen), drei kleine Ecner der engkiſche
Dampfer „Palm Leaf“, der Dampfer „St. Ni-
niar“ aus Glasgow (3026 To.) und der Fiſchdfer Adetai de 5 Le ſchdamp

Bern, 12. Februar. „Temps“ m die Lloydliſte
der verſenkten Schiffe von geſtern, die 4 engliſche
Dampfer, darunter den bereits gemeldeten Poſt-
dampfer „Mantola“ (8250 To.), 2 norwegiſche
Dampfer und 3 holländiſche Segler, insge-
ſamt ungefähr 25000 Tonnen, aufweiſt.

Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt aus Chriſtianiga:
„Morgenbladet“ meldet aus London: 18 britiſche
hen von 60000 Tonnen ſind weiter verſenkt
worden.

Berlin, 12. Februar. Nach neu eingegangenen Mel-
dungen unſerer U-Bvote wurden verſenkt: Ein
engliſcher Schoner unbekannten Namens (300To.)
mit Rohguß-Granaten, die franzöſiſche Bark
„Hoeland“ (350 To.) mit Salz und Wein, die fran-
zöſiſchen Segler „Confiante“ und „St. Ma
rie“, beide mit Kohlen nach Frankreich, ein abgeblende-
ter Dampfer von 4000 Tonnen, der ruſſiſche
Dampfer „Cerera“ mit 5000 Tonnen im Dienſt
der franzöſiſchen Admiralttät, außerdem 7 Dampfer
und 3 Segler von zuſammen 22000 Tonnen.

London, 12. Februar. Lloyds meldet. daß der eng
liſche Dampfer „Netherlee“ (4227 To.) ver
ſenkt wurde.

Rotterdam, 12. Februar. Der engliſche Dampfer
„Sallagh“ (3811 Tonnen) aus Liverpool iſt geſunken.
Der Maſchiniſt wurde durch Artilleriefeuer getötet, zwei andere
Mannſchaften ſchwer verwundet. Die acht Männer der Beſat-
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zung waren 9 Stunden in den Booten auf See, bevor ſie auf
genommen wurden. Reuter meldet die Verſenkung des
engliſchen Fiſchdampfers „Duke of Pork“ (150
Tonnen) und der engliſchen Fiſcherſchaluppe „Jn-
verlyon“ (1827 Tonnen).

London, 12. Februar. Llonyds meldet daß der britiſche
ampfer „Lycia“ (2715 To.) und das Fiſcherfahr-

„Oſt rich (143 To.) verſenkt wurden.
Bern, 12. Februar. „Temps“ zufolge wurde der franzö-

ſiſche Schoner „Marthe“ (154 To.) verſenkt.
Fahrt um die Wette in den Tod.

Newyork, 12. Februar. (United Preß.) Die bewaffne-
ten amerikaniſchen Frachtdampfer „Orleans“
und „Rocheſter“ veranſtalten ein Wettrennen über den
Atlantiſchen Ozean um die „Ehre“, welcher von beiden zuerſt
in die Gefahrenzone einfährt.

Die beiden Spitzeldampfer werden hoffentlich um die Wette
zu den Fiſchen ſinken. Jntereſſant iſt dabei, daß beide als be-
waffnet bezeichnet werden! Geſtern hieß es noch, ſie würden
unbewaffnet fahren.

Minen an der holländiſchen Küſte.
Jm Monat Januar ſind an der holländiſchen

Küſte 237 Minen angetrieben worden. Hiervon ſind 230
engliſchen, 6 unbekannten Urfprungs und nur eine einzige
deütſch. Jm ganzen ſind bisher 1877 Minen angetrieben
worden, und zwar 1229 engliſcher, 258 deutſcher, 64 franzöſiſcher
und 326 unbekannter Herkunft.

Die rieſigen Kriegsſchiffverluſte unſerer Gegner.
Die geſamten Verluſte unſerer Gegner an

Kriegsſchiffen belauſen ſich bisher auf 822 535 Tonnen.
Nicht eingerechnet ſind dabei Hilfskreuzer und
Hilfsſchiffe. Dieſe Tonnenzahl überſteigt die der ge
ſamten franzöſiſchen Flotte zu Beginn des Krieges,
die die drittgrößte Seekriegsmacht der Welt iſt, um 100,000 To.
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Die Lahmlesnng er Nufnhren.
Rötterdam, 12. Februar. Als Beiſpiel, wie lähmend

der U-Boot- Krieg auf die neutrale Schiffahrt wirkt, er
wähnt der „N. Rott. Cour.“ folgendes: Von 14 großen
Dampfern der Rotterdamer Reederei Nievelt Goudrian mit
13 009 Tonnen liegen jetzt 12 Dampfer mit 37 800 Tonnen ſt üll.
Davon 5 in Falmouth, 1 in Downs. 1 in Hamptonroad und
5 in Rotterdam. 2 Dampfer ſind nach Nordamerika unter-
wegs.

GEenf, 12. Februar. Jm Barceloner Hafen liegen
63 für Frankreich und England beſtimmte Fracht-
ſchiffe. die nach einer Meldung des „Pariſer Journal“ auf
Weiſungen der Madrider Regierung warten.

Verlin, 13. Februar. Der Hafen von Newyork ſei nach
einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ von amerikaniſchen und
neutralen Schiffen überfüllt welche die Sperrzone
nicht zu durchfahren wagten.

12. Februar. Wie „Temps“ meldet, wurde die ſpa
niſche Votſchaft in London telegraphiſch angewieſen, zu
verhindern daß ſpaniſche Schiffe die Rückreiſe antreten,
bevor ſie die Verſicherung erhielten, daß die Rückreiſe ohne
Gefahr ausgeführt werden könne.

Norwegiſche Dampfer feſtgehalten.
Madrid, 12. Februar. Nach Meldung aus Las Palmas

rerweigern die dortigen engliſchen Firmen den nor-
wegiſchen Dampfern „Storſtad“ und „Urjarl“,
welche beide mit Getreide beladen ſind, Kohlen, falls die
Dampfer nicht England anlaufen.

England ſucht Schiffe.
Bern, 12. Februar. „Temps“ zufolge erhielten die Reeder

in Bilbao von engliſchen Firmen vorteilhafte Angebote
auf Schiffsvermietungen. Jn der Oeffentlichkeit ſtehe
man der Annahme des Angebotes günſtig gegenüber. Vor
erſt blieben jedoch alle Schiffe in Bilbao, bis ihnen für
die Fahrten genügende Sicherheit gegeben werde.

Englands Angſt: Deutſchland wird den Krieg gewinnen.
Rotterdam, 11. Februar. „Morning Poſt“ ſchreibt über

den verſchärften Tauchbootkrieg: Da Deutſchland
eine Anzahl neuer Tauchboote fertiggeſtellt hat, iſt es
jetzt in der Lage, die Flotte der Alliierten zu verhöhnen
und die See für die geſamte Handelsſchiffahrt abzu-
ſch ließen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Bethmann Hollweg
hier eine leere Drohung ausgeſprochen hat, vielmehr iſt zum
mindeſten ſicher, daß kein Handelsſchiff der Reutra

len oder Kriegführenden mehr in Seeſtechen tann,
ohne mit möglicher Vernichtung zu rechnen. Wir müſſen
alſo annehmen, daß tatſächlich eine Vernichtung von Handels
ſchiffen in größerem Umfange eintreten wird. Deutſchland be
rechnet außerdem zweifellos die moraliſche Wirkung ſeiner See
räubereierklärung u. rechnet darauf, daß neutralke Schiffe
nicht ausfahren werden und daß unter dem Druck, falls
er nur einige Wochen anhält, die Alliierten ſo ſchwer zu
leiden haben werden, daß ſie auf die Knie gezwungen
werden. Die Leiter Deutſchlands ſind nicht leichtſinnig und
haben die Wirkung ihrer Seeräubereierklärung auf die Neutra
len vorausgeſehen. Deutſchland braucht nicht die
Flotte der Vereinigten Staaten zu fürchten,
da dieſe gegen Tauchboote nichts ausrichten und an die deutſche
Flotte nicht herankommen kann. Zu Lande braucht
Deutſchland nichts zu befürchten, da die Vereinig
ten Staaten keine Truppen transportieren und Holland und
Skandinavien durch Deutſchlands Waffengewalt im Schach ge
halten werden. Gelingt es Deutſchland, England zur
See abzuſchließen und die Stimmen der Neutralen
unbeachtet zu laſſen, ſo 'wird es den Krieg ge
winnen.

Na alſo!
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 12. Februar, abends. Amtlich. Auf dem Nord

ufer der Somme hielt auch nach Scheitern der engliſchen
Nachtangriffe das Feuer in beträchtlicher Stärke an.

Von den anderen Fronten iſt nichts Weſentliches gemeldet.
Die Kämpfe zwiſchen Serre und Ancre.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag tobten heftige
Kämpfe zwiſchen Serre und Ancre. Sechs engliſche An
griffe wurden unter ſchweren engliſchen Verluſten zurück-
gewieſen. Bereits am Nachmittag lag außerordentli
ſtarkes engliſches Feuer auf den deutſchen Stellungen nördli
der Ancre, das ſich mit Eintritt der Dunkelheit zu heftigſtem
Trommelfeuer ſteigerte. Ein Grabenſtück bei Serre wurde
während der engliſchen Feuervorbereitung geräumt, ohne daß
dies von den Engländern, die beſonders heftiges Feuer auf den
geräumten Graben richteten, bemerkt worden wäre. Zwiſchen
9 und 10 Uhr gingen die erſten engliſchen Sturmtruppen über
das verſchneite, zuſammengeſchoſſene Gelände zum Angriff in ver
Gegend von Beaumont vor. Sie wurden blutig zurückgewieſen.
Ebenſo ſcheiterten zwei weitere Angriffe, die die Engländer an
der gleichen Stelle verfuchten. Gegen 11 Uhr wurde ein vierter
engliſcher Angriff öſtlich »ont von einem engliſchen Batail-
lon, durch eine große Anza von Maſchinengewehren verſtärkt,
vorgetragen. Bei dieſem Angriff kam es zu erbitterten Nah-
kämpfen. wobei 1 Offizier und über 30 Mann in deutſchen
Händen blieben. Der Angriff ſcheiterte vollkommen. Hierauf
verſuchten die Engländer noch zwei Angriffe in der Gegend von
Serre mit ſtarken Kräften. Etwas nach Mitternacht drangen
ſie in Schneeganzügen nach wütenden Handgranatenkämpfen in
die deutſchen Gräben ein, wurden jedoch durch einen mit großer
Wucht vorgetragenen Gegenſtoß mit ſchweren Verluſten an
Toten Verwundeten und mehreren Gefangenen wieder gewor-
fen. Um 4 Uhr morgens verſuchten die Engländer ihren ſechſten
und leten Angriff in dieſer Nacht. Dieſer Angriff brach in-
deſſen bereits im deutſchen Sperrfeuer zuſammen. Die deutſchen
Truppen haben ſich bei dieſer Reihe engliſcher Angriffe mit her-
vorragender Tapferkeit geſchlagen und dem Feinde außerordent
lich ſchwere Verluſte beigebracht

Kontrolle der Vertranensvoten der franzöſiſchen
Kammer.

Paris, 12. Februar. Jnfolge von Vorkommniſſen bei der
jüngſt ſtattgehabten Abſtimmung über die Kredite für die
Unterftaatsſekretariate rachten einige oppoſitionelle
Abgeordnete, darunter der Redakteur des „Temps“ Tar-
dieu, einen Antrag ein, daß künftig jedes Mal, wenn die
Vertrauensfrage geſtellt wird, eine Stichprobe über
die Zahl der Anweſenden und die abgegebenen Stimmen-
zahl erfolgen muß.

Nur noch für 6 Tage Kohlen.
Geuf, 12. Februar. Jm Verlauf der Sitzung des fran

zöſiſchen Senats über die Kohlenkriſe erklärte Lionis,
auch Bordeaux habe nur noch für 6 Tage Kohlen.
Schließlich wurde eine Tagesordnung eingebracht die die Re-
gierung tadelt. Miniſter Herriot ſtellte indeſſen die Ver
trauensfrage worauf Bieu die einfache Tagesordnung
und damit das gewünſchte Vertrauensvotum für
Briand beantragte, das mit 210 gegen 33 Stimmen
angenommen wurde. Es haben alſo nur weniger als
die Hälfte der Abgeordneten dabei mitgeſtimmt.

Bern, 12. Februar. Wie Pariſer Blätter melden,
herrſcht in ganz Frankreich neben der Kohlennot
und dem Zuckermangel nunmehr auch Petroleum-
und Salzmangel. Jm Departement Jſere mußten alle
Fabriken und Schulen wegen Kohlenmangel ſchließen. Jn
Lyon ſteht die Einführung der Kohlenkarte bevor. Jn
Paris konnte geſtern keine Kohle verteilt werden.

Neue Exploſivnen in Frankreich.
Bern. 12. Februar. Wie Lyoner Blätter melden, fane

den vorgeſtern Abend in St. Etienne in zwei Sauer-
ſtoffwerkſtärten Exploſionen ſtatt, in derem einem
Falle drei Arbeiter getötet und einige ſchwer verletzt wurden.
Jm anderen Falle wurden 30 Arbeiter verletzt, darunter

ſchwer. Der Sachſchaden iſt ſehr beträcht-
lich.

Echt franzöſiſche „Kulturträger“.
Die „Köln. Ztg.“ berichtet über eidliche Ansſagen von

Deutſchen, die aus Kamerun und Togo nach der
franzöſiſchen Kolonie Dahomey in Gefangenſchaft ver
ſchleypt waren: Bisher hat uns der Adjutant im Gefan
genenlager in Abomey mit dem Ochfenziemergeſchla-
gen. Jetzt wurden aber auch als Strafe die Daumen-
ſchranben eingeführt. Dieſe ſind mit Oeffnungen in der
Größe beider Daumen verſehen. Die Strafe geſchah derart,
daß die Daumen oben manchmal platzten. Zur Ver-
ſchärfung der Qual wurde noch eine Kette angebracht, an der
ein Holzklotz hing. Mit dieſer Folter mußten die Ve-
ſtraften zwei Stunden mit ausgeſtreckten Ar-
men daſtehen. Ließen ſie die Arme ſinken, ſo ſchlugen
die ſchwarzen Wächter mit Kolben auf ſie ein.

Dieſe Dinge ſind ſeit lange authentiſch hier bekannt. Wir
warten leider noch immer vergeblich darauf, welche Vergel-
tungsmaßnahmen die Reichsregierung zu ergreifen gedenkt!!

Engliſche Rationierung.
London, 12. Februar. Der „Unites Preß“ zufolge ver

langen die Blätter vom Lebensmittelkontrolleur, daß er
Ausgabe der Lebensmittel im ganzen Lande ra
tioniere. Das Syſtem, an das Ehrgefühl der Oef-
fentlichkeit zu appellieren, habe ſich nicht bewälbk
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Papternot in Englano.
London, 12. Februar. „Times“ teilt mit, daß infolge des

Mangels an Papier und der Einſchränkung der Papierzu-
fuhren die Blätter entweder in kleinerem Format
erſcheinen oder ihren Verkauf einſchränken müſſen.
„Times“ ſelbſt wird den Verkauf einſchränken und empfiehlt,
die Exemplare weiterzugeben. Auch der Preis ſoll wieder
erhöht werden.

Aus dem Oſten
Verſchwörnng in Petersburg?

Rotterdam, 12. Februar. Amtlich wird aus Peter s-
burg gemeldet, daß 11 Mitglieder der Arbeiter-
gruppe des Zentralausſchuſſes für Kriegsmaterial
in Petersburg verhaftet wurden unter der Anſchuldi-
gung, daß ſie zu der revolutionären Partei gehören, die
Rußland in eine ſozialdemokratiſche Republik umzuwandeln
besbſichtige. Auch andere Arbeiter wurden verhaf-
tet, weil ſie beabſichtigten, Maſſenkundgebungen
und Ausſchreitungen zu organiſieren.

Neue rieſige Munitionsexploſion in Rußland.
Berlin, 13. Februar. Wie dem „B. L.-A.“ aus Hapa-

randa gemeldet wird, ſei bei Kantalathi in Fin land
eine Munitionsmenge im Werte von über 60 Millio
nen in die Luft geflogen. Durch die Gewalt der Ex
ploſon ſeien auch die Bauten der Murman-Bahn be
ich ädigt worden.

Der Krieg gegen Jtalier
Deſterreichiſcher Generalſtabsberich..

Wien, 12. Febrnar. Im Südabſchnitt der Kar ſt hoch
fläche und im Wippachtal war der Geſchützkampf zeitweiſe
recht lebhaft.

Ein feindlicher Flieger warf in der Nähe von Trieſt
einige Bomben ab, ohne Schaden anzurichten.

An der Tiroler Front führten unſere Truppen zwei
Unternehmungen erfolgreich durch. Jm Suganertal
nahm eine Abteilung des Jnfanterie- Regiments Nr. 14 eine
feindliche Stellung ſüdlich der Coalba-Schlucht, machte
2 Offiziere und über 60 Mann zu Gefangenen und erbentete
1 Maſchinengewehr, 2 Piſtolenmaſchinengewehre und einen
Minenwerfer. Jm Vallarſa- Abſchnitt überfielen Kai-
ſerſchützen nachts die italieniſche Vorſtellung in der Leno-
Schlucht und brachten 22 Gefangene und 1 Maſchinenge
weohe ein.

Ein klägliches Ergebnis der italieniſchen „Friedens-
anleihe“.

Rom, 11. Februar. Auf die fünfprozentige italieni-
ſche Anleihe ſind bisher nur über 1200 Million en
Lire, davon über 800 Millionen bar, gezeichnet worden.

Der türkiſche Feldzug
Neue Kämpfe im Jrak.

Konſtantinopel, 11. Februar. Amtlicher Bericht vom 11.
Februar. Tigris front. Am Nachmittag des 9. Februar
zriff der Feind unſere Stellung ſüdlich von Tigris
aufs neue an. Die Kämpfe dauerten mit äußerſter Heftigkeit
bis in die vorgerückten Abendſtunden. Nur auf unſerem
kinken Flügel gelang es dem Feinde, Boden zu gewinnen.
Jm Verhältnis zu den Verluſten, die der Feind erlitt, und
Hie nach Feſtſtellungen mindeſtens drei- oder viermal ſo groß
waren als die unfrigen, waren ſeine Erfolge ſehr gering. Am
Morgen des 10. Februar nahm der Feind unſere Stellungen
unter heftiges Feuer ſeiner ſchweren Artillerie. Es fand ge
doch weder gegen unſeren linken Flügel noch gegen unſere
Mitte ein feindlicher Angriff ſtatt. Drei feindliche Kompag-
nien, die ſich im Schutze des ungünſtigen Wetters bis auf 20
Meter unſeren Stellungen auf dem rechten Flügel näher-
ken, wurden mit großen Verluſten zurückgeſchlagen.

Perſiſche Frout. Eine unſerer Abteilungen, die nörd
ch von Hamadan operiert, warf feindliche Kavallerie in
nordöſtlicher Richtung zurück und machte einige Gefangene.

Kankaſfſusfront. Ein überraſchender Angriffsverſuch
tarker feindlicher Erkundungsabteilungen gegen verſchie-
dene Punkte unſerer Abteilungen auf dem linken Flügel
og einen Mißerfolg des Feindes nach ſich, der überall zu
ück geſchlagen wurde.

Nichts von Bedeutung an den anderen Ftonten.

BieineßeiſemitWeihnachtsliebesg. ben
nach dem Weſten.

Auf telegraphiſchen Abruf reiſte ich am 18. Dezember
v. Js. nach Magdeburg und meldete mich daſelbſt mit noch
2 anderen, ebenfalls beorderten Herren bei dem Vertreter
des Territorial- Delegierten der Provinz Sachſen. Am Nach-
mittag begaben wir uns zur Empfangnahme der für uns
beſtimmten Wagen nach dem Güterbahnhof. Mein Wagen

enthält ungefähr 8500 Pakete. Die Anzahl wird mit den
in doppelter Ausfertigung aufgeſtellten Nachweiſen vergli-
chen und hierauf der Wagen verſchloſſen. Um die Weih-
nachtsgaben bei den ſchlechten Transportverhältniſſen noch
rechtzeitig an ihren Beſtimmungsort bringen zu können,
werden wir dringend erſucht, nicht voraus zu fahren, ſon-
dern die Wagen vom Anfang bis zum Ende ſelbſt zu beglei-
en, und ſo befindet ſich auch ein Strohfack mit Decke für
ren Transportführer in jedem Wagen, wodurch allerdings
der Raum mehr als beſchränkt wird. Da naßkalte und reg-
nertiſche Witterung ſich einſtellt, wird uns geraten, beim
Sliationsvorſtand die Einſtellung eines Perſonenwagens zu
beantragen, und nach einigen Verhandlungen wird uns auch
dieſer zugeſagt. Gegen 92 Uhr abends ſind endlich alle
Vorbereitungen erledigt und wir harren nun ſehnſüchtig
der Abfahrt. Aber erſt Dienstag früh 3,46 Uhr trifft unſer
Eilgüterzug von Berlin aus ein, unſere Wagen werden ein-
rangiert, und hinaus in die Dunkelheit geht die Fahrt, wenn
auch gerade nicht mit ſauſender Eile.

Gegen 9 Uhr früh iſt Kreienſen erreicht, wir wünſchen
Herrn Domprokurator Klingelſtein, der von hier aus mit
dem Merſeburger Liebesgaben- Transport den Weg über
Hebra, Frankfurt nach Raſtatt antritt, gute Reiſe und weiter
eht die Fahrt über Höxter nach Altenbeken, weſtwärts über
aderborn--Lippſtadt, nach Soeſt. Endlich gelangen wir
urz nach 10 Uhr nach Dortmund. Auf Befragen wird uns
Rie Mitteilung, daß unſer neuer Zug erſt gegen 2 Uhr mor-
ens weiterfährt. Da wir in der Nähe des Hauptbahnhofes
ind, verbringen wir die Zeit bei einem Glaſe Bier im
Sarteſaal. Am anderen Morgen 9 Uhr fahren wir in Duis-

urg--Rnuhrort ein, und es ſollen nun hier unſere 3 Güter-
Zagen über Ruhrort der militäriſchen Weiterleitungsttelle
zuf dem dörtigen großen Güterbahnhof zugeführt werden.
wir haben nun Gelegenheit, das erſte Mal ordentlich Mit-
abrot eſſen zu können, und fahren dann mit der elektriſchen
Hahn am frühen Nachmittag zur Weiterleitungsſtelle. Die
Wagen ſind noch nicht eingetroffen.
Endlich abends gegen 7 Uhr kommt die erlöſende Nricht, daß die Wagen da ſind. 8 a

Nach langer, eintöniger, on untervrochener Fahrt er
reichen wir Donnerstag früh gegen 8 Uhr die Station
Aachen Weſt. Der Stationsleiter teilt mit, daß eine Wei
terfahrt vorläufig nicht möglich ſei, da die vorliegende bel-
giſche Srecke noch nicht frei iſt.

Endlich um 10,40 Uhr vormittags iſt die Strecke frei, wir
ſehen uns die Stadt Aachen im Vorbeffahren an und paſ-
ſieren gegen 112 Uhr die belgiſche Grenze. Rechts und
links der Strecke erblicken wir die letzten Reſte zertrümmer-

ter Eiſenbahnwagen; es ſind dieſelben, die im Augagſt 1915
die Belgier uns führerlos entgegenſchickten, um die Gleiſe
zu ſperren.

Da unſer Zug, jedenfalls der vielen zu paſſierenden
Tunnels wegen, die allerdings alle militäriſch bewacht ſind,
recht langſam fährt, haben wir Zeit, uns die Gegend ge
nauer anzuſehen. Wenig Ackerland, dafür aber deſto mehr
ausgedehnte Weideſtrecken, auf denen trotz des unfreund-
lichen Dezembertages ſich noch Viehherden umhertummelun.
Die Dörfer machen nicht den freundlichen Einörnuck der unf-
rigen, da die Häufer faſt ohne Ausnahme aus Back- oder
Bruchſteinen erbaut ſind. Ueber Verviers und Pepinſter ge
langen wir um 3 Uhr nach Lüttich. Lüttich erweckt zuerſt
den Eindruck einer unbefeſtigten Stadt, da die umgebenden
Panzer-Forts unſichtbar weit draußen auf den umliegenden
Höhen liegen. Weiterfahrt 4 Uhr über Landen und Tirle-
mont nach Löwen. Hier Maſchinenwechfel und wir gewin-
nen hierdurch Zeit, uns trotz der Dunkelheit den zerſtörten
Stadtteil jenſeits des Bahnhofs, von wo aus unſere einmar-
ſchierenden Truppen hinterliſtig von Franktireurs beſchoſſen
wurden, anzuſehen. Gegen 11 Uhr nachts iſt Brüſſel er-
reicht, wir paſſieren den hell erleuchteten Hauptbahnhof und
fahren auf dem Güterbahnhof Brüſfel--Weſt ein, der ziem-
lich öde und dunkel daliegt. Mit einiger Mühe wird der
Stationsleiter aufgefunden, aber trotz allen Erſuchens um
Weiterbeförderung und ſogar der Notküge. daß wir uns des
anderen Tages früh in Tonurngi melden müßten, iſt die Weif-
terfahrt ausgeſchloſſen und wir werden auf den anderen
Morgen vertröſtet. Dieſe Weiterfahrt erfolgt am Nachmittag
1,40 Uhr nach Tournai, unſerem Endziel.

Kurz nach dem Paſſieren von Ath verlaſſen wir das Gou-
vernementsgebiet Brüſſel und betreten unn das eigentliche
Kriegsgebiet, um endlich gegen 6 Uhr in Tournafi einzu-
fahren. Hier erfolgt ſofort die Meldung bei der Bahnhofs-
wache und eine Ordonanz führt uns in die Stadt zu der
Liebesgabenetappen-Station für die 6. Armee Kronprinz
Rupprecht von Bayern). Der Leiter der Station ſtellt zuerſt
die Frage: „Haben die Herren auch ihre Wagen mitgebracht
Auf unſere befahende Antwort, daß dieſelben wohlbehalten
auf dem Bahnhof zur Verfügung ſtänden, erhalten wir das
Lob, daß wir die erſten Transportführer ſeien, die ihre Wa-
gen gleich mitgebracht hätten. Nach Abgabe der Fahr- und
Frachtſcheine und ſonſtigen Begleitpapiere wird der eine der
Wagen ſofort noch übergeben, da ſein Jnhalt noch in der
Nacht umgepackt und zur Weiterbeförberung an die betref-
fenden, in der Nähe zerſtreut liegenden Truppenteile für den
anderen Morgen bereit geſtellt ſein muß.

Am nächſten Morgen erfolgt die Nebergabe unſerer bei-
den anderen Wagen an den Etappen- Delegierten und dieſer
gibt uns den Rat, nicht mit zu den betreffenden Truppentei-
len zu fahren, da dieſe augenblicklich nicht an der Front,
ſondern weiter nach hinten liegen. ſondern beim Armecober-
kommando einzukommen, nach Lille weiterfahren zu dürfen.
Durch das Entgegenkommen der Orts-Kommandantur wird
dieſe Genehmigung telephoniſch eingehyvlt.

Gegen 12 Uhr mittags wird die kurze Fahrt nach Lille
angetreten. Dort erinnern 2 in der geräumigen Bahnhofs-
halle aufgeſtellte rieſige geſchmückte Tannenbäume daran, daß
auch in Feindesland von unſeren Feldaraguen Weihnachten
gefeiert wird. Ein unglaubliches militäriſches Treiben be-
herrſcht die Straßen. Autos, Radfahrer, größere und kleinere
Kommandos, Equipagen begegnen uns, und dazwiſchen tönt
ununterbrochen Schuß auf Schuß aus den ſchweren Geſchüt-
zen. Verſchiedene Stadtteile, ſowie auch einzelne Häufer find
vollſtändig zerſtört. Daneben ſind eigentümlicher Weife wie
der hervorragende Gebäude, z. B. das Thegater, ganz un
verſehrt geblieben, obgleich leßteres nur durch eine Straßen-
breite von einem zerſtörten Stadtviertel getrennt iſt. Das
Perſonal des Stuttgarter Hofthegters war anweſend, und
„Lohengrin“ und „Parſifal“ ſtand für die nächſten Tage auf
dem Spielplan.

Lille hatte im Frieden ungefähr 250 000 Einwohnet, viel
Jnduſtrie und Handel und lebhaften Verkehr und iſt ſtarke
Feſtung mit Zitadelle und vorgeſchobenen Forts. Die mei-
ſten Läden ſind geöffnet, unſere Soldaten ſind als Käufer
überall zu finden. und deutſches Geld wird überall anſtands-
los angenommen.

Am Nachmittag habe ich noch Gelegenheit mittelſt Krüm-
perwagens nach einer der vorliegenden Linien fahren und
Unterſtände im Schützengräben beſichtigen zu können. Die
vorderſte Linie zu betreten, war jedoch nicht erlaubt, da die
Feuertätigkeit der Feinde in den Tagen vorher ſtark zu
genommen hatte. Spät am Abend beſuchte ich noch das allen
Soldaten bekannte Lokal „Zum Feldgrauen“, in welchem
vorzügliches deutſches Bier verſchänkt wird. Es machte
einen herzerfriſchenden Eindruck 500—-600 unſerer Soldaten
in dem hell erleuchteten Saal, einen gefüllten Moßkrug vor
ſich, fröhlich plaudernd zuſammenſitzen zu ſehen. Auf meine
Frage wird mir geſagt, daß an Wochentaggen gegen 45--50,
an Sonntagen aber mindeſtens 60 Hektoliter Bier gusge-
ſchänkt werden. Der nächſte Morgen dient zur Beſibtigung
des durch die furchtbare Exploſion am 11. Jannar 1916 voll-
ſtändig zerſtörten Induſtrie-Vorortes Viges. Aber nun regt
ſich doch unwiderſtehlich der Weihngcktsdrang nach Hanſe
in unſeren Herzen und trotz aller wohlgeweinten Vorſſhläge,
den Rückweg über Gent. Brügge, evtl. über Antwerven zu
nehmen, wird kurz entſchloſſen die Heimreiſe über Brüſſel,
Köln, Frankfurt, Eiſenach angetreten.

Roſtock.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Beſtandsaufnehme

über Brotgetreide, Mehl, Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchte
findet am Donnerstag, den 15. d. Mts. ftatt. Die Jnhaber
ſömtlicher lard wirtſchaftlicher Betriebe der Stadt ſind zur
Meldung im Rathauſe verpflichtet. Vergl. Anzeige!

Die fällige Romanliefernng
mußte aus techniſchen Gründen leider heute ausgelaſſen
werden. Wir werden die Leſer gelegentlich durch doppelte
Lieferung ent'“ädifgen.

Von einer angeblichen Verhaftung

eines Kantirenwirts bei den Ammonigkwerken iſt zurzeit viel
die Rede. Das Gerücht beſtätigt ſich nicht. Es trifft allerdings
zw. daß ein kleiner Poſten Hindenburgſpveck zu dem erheblichen
reiſe von 7 A das Pfund verkauft worden iſt. aber die
Kantinenverwaltung klärt das damit auf, daß ſie den genannten
Preis als mutmaßlichen telephoniſch von der Kreiseinkaufs-
ſtelle erfahren habe. Speck ſei damals zu dieſem Preiſe ge-
handelt worden. Sobald der tatſächliche Preis von 3,10 ihr
bekanntgegeben ſei, habe ſie den übrigen Speck natürlich zu dem
vorgeſchriebenen Preiſe abgegeben. Den Empfängern des zu
teuer bezahlten Specks 50 Pfund ſtellt ſie Rückforderung
des zu viel gezahlten Betrags anheim.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 13. Februar.
Weſtlicher Krieeoicheanplatz.

Tagsüber ſchränkte ſtarker Nebel die Gefechtstätigkeit auf
faſt der ganzen Front ein. Jm Som me gebiet lebte der
tilleriekampf abends auf und hielt nachts in wechſelnder Stärke
beſonders lebhaft zwiſchen St. Pierre-Vaaſtwald und
Peronne an. Zwiſchen Ypern und Arras ſcheiterten
zahlreiche Vorſtöße feindlicher Aufklärungsabteilungen.

„Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generakfeldm rſchafls Prinz Leonold von Vevern.

Südlich des Dryswjatiſees drangen einige Stoßtrupps in
die ruſſiſchen Stellungen ein und kehrten mit 90 Gefangenen und
1 Maſchinengewehr zurück. Weſtlich von Luck blieben Erkun
dungsvorſtöße und Minenſprengungen der Ruſſen ohne Erfolg.
Bei Zwyczin am oberen Sereth wurde der 2mal wieder
holte Angriff mehrerer ruſſiſcher Vatgillone abgeſchlagen.

Heer ringe S r v S
Südlich der Valeputna ſtraße nahmen unfere Truppen

einen ſtark ausgebauten Stützpunkt im Sturm. An Gefangenen
wurden 3 Offiziere, 168 Mann, an Bente 3 Maſchinengewehre
und viel Feldgerät eingebracht. Zwiſchen Uz- und Putna
t al vielfach lebhafte Artillerie- und Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe des Fern amarfchalls von wiackenſen.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazed e FrnntJm Cernabogen griffen nach wirkungsvoller Feuervor
bereitung unſere Truppen eine feindliche Höhenſtellung öſtli
von Pargalovo an, ſtürmten ſie und einige hinter der Fron
befindliche Läger. Vei geringem eigenen Verluſt wurden
2 Offiziere, 90 Jtaliener, 5 Maſchinengewehre und 2 Minen
werfer erbeutet.

n

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Verſenkt.

London, 13. Februar. Das Segelſchiff „Ade“ und der
ehemals griechiſche Dampfer „Aghios Spiridion
ſind durch ein Unterſeeboot verſenkt.

Der Ruin der franzöſiſchen Handelsſchißahrt.
Bern, 13. Februar. „Nouvelliſte de Lyon“ berichtet: Der

Hauptausſchuß der franzöſiſchen Reeder forderte die Regierung
nochmals auf, den Schiffswerften unverzüglich Material zum
Bau von Handelsſchiffen zur Verfügung zu ſtellen, da fonſt der
franzöſiſche Handel infolge der Verfenkungen und des Mangels
an Neubauten nach Friedensſchluß in die kritiſchſte Lage ge
raten würde.

Kaiſerreden in Wien.
Wien, 13. Februar. Anläßlich der geſtern ſtattgehabten

Tafel wurden zwiſchen beiden Kaiſern in warmen Worten ge
haltene Trinkſprüche gewechſelt. in denen die Feſtigkeit und Un
löslichkeit des Bündniſſes zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn und die Hoffnung zum Ausdruck kam, daß auch die
Segnungen des dereinſtigen Friedens die mit Blut gekitteten
Bande zwiſchen den befreundeten Staaten nur noch mehr be-
feſtigen möchten.

Die Wehrpflicht in Jndien.
Rotterdam, 12. Februar. Dem „N. Rott. Cour.“ zufolge

erfährt die „Times“ aus Bombay es ſei dort eine Ver-
ordnung erlaſſen worden. daß ſich alle männlichen
britiſchen Untertanen vom 16. bis zum 50. Leben s-
jahr melden müſſen. „Times“ bemerkt, daß fei der erſte
Schritt zur Einführung einer alſ gemeinenmilitäriſchen „Uebungspflicht“ in Bräitiſch-Jndien.

Eine Aktion der europäiſchen Neutralen
Geuf, 12. Februar. Aus verſchiedenen Quellen wird ge

meldet: Zwiſchen den europäiſchen Neutralen ſchwe-
ben zur Zeit Verhandklungen, um Dentfchland durch einen
gemeinſamen Schritt zu veranlagſſen. den Tauch-
boot'rieg abzuändern vder einzuſchränken Der

Wi.ſhingtoner Korreſpondent der „New-Yorf World“ be-
richtet von großen Anſtrengungen, die Schweden, die Schweiz
und Spanien in dieſer Sache unternehmen.

(Die Herren mögen ſich zunächſt an England wenden.
Bei Deutſchland iſt nichts zu holen! D. Red.)
Bonar Law bemüht ſich für die Friedensanleihe.

London, 12. Februar. (Reuter.) Unterhaus. Bei
der Einbringung einer Kreditvorlage von 550 Millionen
Pfd. für die Zeit bis Ende Mai ſagte Bonnar Law, die
geſamten Kreditbewilligungen für das lau-

fende Fincnzjahr betrugen 1950 Millionen Pf. (40 Milli-
arden Mark. Die durchſchnittlichen Ausgaben für Armee,
Marine und Munition ſeien im Vergleich zu Beginn des
Finanzjahres um eine Million täglich gewachſen.
Die geſamten ſe'* Beginn des Krieges bewilligten Summen
machen 3732 Millionen (75 Milliarden Mark) aus. Die
Vorſchüſſe an die Verbündeten würden ſeiner
Schätzung nach im Finanzſahr 890 Millionen Pfd.
(18 Milliarden Mark) erreichen. Er habe alles Ver-
trauen zur Zukunft. Er wiſſe nicht ob die Anleihe
ein Erfolg ſein werde. Bonar Law ſchloß: Wir haben
einen ſchweren Weg vor uns, aber weder auf finan-
ziellem Gebiet, noch an Mut und Entſchlofſenheit gibt es für
unſer Volkf ein Zurück bevor das Ziel erreicht iſt, das wir
uns geſetzt haben. Na na!)

Lanſing will den Frieden bewahren
Frankfurt a. M., 13. Februar. Die „Frkf. Ztg.“ meldet

aus Newyortk vom 12. Februar: Staatsſekretär Lan-
ſing ſagteauf einem Bankett am Sonnabend Abend: Wir
dürfen die Augen nich vor der Tatſache verſchließen, daß
wir dicht vor dem Kriege ſtehen, aber die Hoffnung iſt
allgemein daß es dem Lande erfpart bleibt, in den Konflikt
hin eingetrieben zu werden. Es iſt auch der Wunſch und
das Beſtreben der Regierung, ben Frieden zu
erhalten. (Ei ſieh mal an!)

Die Vierverbanditen und Griechenland.
Bern, 12 Februar. „Pet. Par.“ meldet aus Athen die

Preiſe für Lebensmittel ſeien auf das Vierfache geſtiegen.
Die Bevölkerung leide große Not. Jnfolge Kohlenmangels
ſtände die genze Induſtrie und der Handel ſtill.

Amerika auf dem Mokierſtuhl.
Bern 12. Februar. „Matino“ führt in einem Leit-

artikel aus, es ſei ungusbleiblich, daß Amerika
mit ſeinem Vorgehen gegen den U-Bootkrieg vereinzelt
bleiben werde. Die verſchiedenen Schattierungen in den
Proteſten der Neutralen hätten nur eine Bedeu-
tung, nämlich Amerika als un ſicheren Kriegführen-
den ſich ſelbſt zu überlaſſen. Die Liga der Neu-
tralen ſei mit einem Schlage verſchwunden und

Amerika bleibe nun nichts weiter übrig, als feine
rde und die Freiheit der Meere allein zu vertei-

i gen.
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Volksſchule I
früh. 2. Bürgerſchule Roßmarkt 8.

Die Aufnahme der ſchulpflichtig
werdenden Kinder im Bezirk der
Volksſchule l erfolgt am
Donnerstag, den 22. Februar,

nachmittags von 2-4 Uhr,
Kuaben: Zimmer Nr. 2,
Mädchen: Zimmer Nr. 4.

Schulpflichtig werden alle Kinder,
die in der Zeit vom 1. Oktober
1916 bis zum 30. Sptember 1917 das

6. Lebensjahr vollenden.
Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind

bei der Anmeldung vorzulegen.
Im Vorjahre zurückgeſtellte Kinder

ſind aufs neue anzumelden.
Zum Schulbezirk gehören folgende

Straßen: Blumenthalſtr., Breiteſtr.,
Brühl, Burgſtr., Bürgergarten,
Entenplan, Fiſcherſtr., An der Geiſel,
Hüterſtr, Johannisſtr., Kleiſtſtr.,
Kreuzſtr., Kurzeſtr. Leunger Str.,
Manteuffelſtr., Margaretenſtr., Markt
Milchinſel, Mühlſtr., Naumburger
Str., Nulandtſtr., Ob Breiteſtr., Oel-
grube, Rovnſtr., Roßmarkt, Saalſtr.,
Schmaleſtr., Seitenbeutel, Sixtiberg,
Große u. Kleine Sixtiſtr., Tiefer
Keller, Vor dem Sixtitor, Vorwerk,
Weißenfelſer Str., Windberg.

Der Rektor. J. V.: Hüttel.

Volksſchule II
(früher Altenburger und Neumarkts

ſchule).
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen

Kinder findet am
Freitag, den 23. Februar,
nachmittags von 2-4 Uhr,

in der Altenburger Schule Wilhelm-
ſtraße 5, ſtatt, und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 21;

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24;

für die Knaben und Mädchen der
Neumarktsſchule in Zimmer 22.

Schulpflichtig ſind alle Kinder, die
bis zum 30. September d. J. 6 Jahre
alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf- u.
Jmpſfſchein vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinde
ſind aufs neue anzumelden.

Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schnle: ApotheLerſtr.,
Um Bahnhof, Bahnhofſtr., Bismarck
itraße, Blanckeſtr, Brauhausſtr.,
Thriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr.,
Gerichtsrain, Gotthardötsſtr,, Vor
dem Gotthardtstor, Hälterſtr., Halb
mondòdſtr., Halleſche Str., Hirtenſtr.,
Karlſtr., König Heinrichſtr., Vor dem
Klauſentor, Lauchſtedter Str., öſtlich
von der Eiſenbahn, Lindenſtr.,Luiſen-
ſtraße, Mälzerſtr., Marienſtr., Moltke-
ſtraße, Mühlberg, Noröſtr., Ob. u.
Unter-Altenburg, Parkſtr, Poſtſtr.,
Preußerſtr., Große u. Kleine Ritterſtr.
Noſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg, Schreiber
ſttraße, Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen-
ſtraße, Teichſtr. öſtlich von der Eiſen
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße
Mauer, Wilhelmſtr. Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze Stadt
teil öſtlich der Saale, Dom, Domplatz,
Dompropſtei, Grüneſtr., Ober-Burg
ſtraße, Vor dem Neumarktstor,
Venenien, Werder.

Der Rektor. Hüttel.
Bekanntmachung.

Wir haben abzugeben:
Sämmtliche Gewürze,
Scholle in Gelee,
Kräuterherinuge,
Robbenſleiſch,
Muſchelfleiſch,
Fiſchklöße,
Hühnereiweiß,
Rindſuppenextrakt „Agga“,
Bouillon-Würſfel,
Suppenwürze,
Holländiſches Puddingpulver,
Dr. Oetrers Backpulver,
„Eßta“ vegetabiles

mittel,
Honigkuchen,
Original Schwediſche Sicherheits-

zündhölzer,
Paraffinkerzen,
Schmierſeifen-Erſatz.

Gewerbetreibende wollen auf dieſe
Waren Beſtellungen
Mittwoch, den 14. Februar 1917

nachmittags 5 Uhr,
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1 auf-
geben.

Merſeburg, den 13. Februar 10917.
Der Magiürat.

Lebensmittelabteilung.
Thiele.

Achtung
Die für Mittwoch, den 14.

d. Mts., Hotel Goldene Sonne

hier, 3anberaumte K 2 k t 2 0

findet vorläufig

micht statt.

Nahrungs-

Albert Franke, Auktionator. Leipzigerſtr. 11 (Eing. kl. Sandberg.

Bekanntmachung.
Betrifft: Erhebung von Brotgetreide, Mehl,

Gerſte, Hafer ſowie Hülſenfrüchten.
Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Miniſters für Land-

wirtſchaft, Domänen und Forſten und des Miniſters des Jnnern vom
20. Januar 1917 und des Herrn Kgl. Landrats vom 8. Februar 1917

Nr. 634 K. B. veröffentlicht in Nr. 35 des Merſeburger Tageblattes
hat eine Erhebung der Vorräte an Brotgetreide, Mehl, Gerſte, Hafer ſo-
wie Hülſenfrüchten am 15. Februar 1917 ſtattzufinden.

Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird hiernach folgendes
angeordnet:

F 1.
erteh Die Aufnahme erſtreckt ſich auf ſämtliche land wirtſchaftlichen Be
riebe.

8 2.
Zur Aufnahme der Vorräte und wahrheitsgemäßen Anzeige der

vorhandenen Vorräte find die Betriebsinhaber oder ihre Vertreter ver
pflichtet, ſie haben die Richtigkeit der gemachten Angaben durch eigenhän-
dige Unterſchrift zu beſcheinigen.

Die Betriebsinhaber oder deren Stellvertreter haben am Donners
tag. den 15. Februar 1917, vormittags von 8 bis 1 Uhr, nachmittags von
3 bis 6 Uhr im Rathaus 1. Geſchoß Zimmer Nr. 16 die Vorräte an Brot-
getreide und Mehl, Gerſte, Hafer ſowie Hülſenfrüchte, die ſie in der
Nacht vom 14 zum 15. ds. Mts. in ihrem Beſitz hatten, perſönlich an
zuzeigen.

8 4.
Wer vorſätzlich die Angaben, zu denen er auf Grund dieſer Ver-

ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder wiſſent-
lich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht oder der Vorſchrift
zuwider die Durchſuchung oder die Einſicht der Geſchäftspapiere oder
bücher verweigert, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Gelöſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen be
ſtraft. Neben der Strafe können Vorräte, die verſchwiegen worden ſind,
eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Anmeldepflichtigen ge
hören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Angaben, zu denen er auf Grund dieſer Verord
nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige
oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitanſend
Wort den 12. Februar 10917. Der Magiſtrat-

KreiseinkaufsGenoſſenſchaft Merſeburg

eingetr. Gen. m. beſchr. Haft.
Die Auszahlung der Geſchäftsanteile erfolgt für die

Geſellſchafter n Merſeburg
am Donnerstag, den 15. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, im
„Ratskeller“ zu Merſeburg.

Die Entgegennahme des Geldes kann nur gegen Rückgabe der
ſeinerzeit empfangenen Quittung erfolgen.

Die Liquidatoren.

200 Mark
Belohnung!
Jn der Nacht vom 10. zum 11. Februar

ſind auf dem hieſigen Rittergutsgehöft einige 50
Hühner geſtohlen worden. Obige Belohnung ſichere
ich demjenigen zu, welcher mir die Täter ſo zur
Anzeige bringt, daß die gerichtliche Beſtrafung
der letzteren erfolgen kann.

Benkendorf b. Delitz a. B., d. 12. Febr. 1917.

M. von Zimmermann.

Aufmerksame MäbigsteBedienung o00000000 Preiso.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schätfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
32

W Fernspr. 259.
000000000000 00000000000

Solid GroßOuitdten. mann Auswaln.
2 Ehepaar ohne Kinder ſuchtDdiensimädchen, möbl. Wohn und

Schlafzimmer
nicht unt. 20 Jahren, mit gut. Zeugn.,
bei hohem Lohn und gut. Behandl.
geſucht nach Halle.

Frau Steinbach, Halle a. S., mit Kochgelegenheit. Gefl. Offerten
unter G. H. an die Exped. dieſ. Bl.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 15. Februar 1917

Nutzen Breunyolz
Verſteigerung.

Liſten Nr. 1- 350 8- 9 Uhr vorm. Ein Poſten Nutz- und Brennholz
361- 790 910 WAam701- 900 10-11 Donnerstag, d. 15. Febr. 1917,901. 1100 1112

1101 1200 12-12
Freitag, den 16. Februar 1917

Liſten Nr. 1201-1500 8-9 Uhr vorm.
1501-1700 9-10
1701-1900 10-11

vormittags 9 Uhr,
am Promenadenweg, der vom hin
teren Gotthardtteich nach dem Feld
ſchlößchen führt, öffentlich meiſt
bietend verſteigert werden.

Bedingungen werden im Termin
1001-2100 11-12 Pekannt gemacht.
2101-z. Schl. 12-12 Merfſeburg, den 12. Februar 1917.

Merſeburg, den 13. Februar 1917. Die LandwirtſchaftsDeputation.

Die Zahlſtelle. Berger.
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Regenmäntel
Gummilin Gummistoff

27. A 48.

Die ordentliche

General -Versammlung

Vorschuss- Vereins zu Merseburg

eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht
findet

Sonnktag, den 18. Februar I917, nachm. 3 Uhr,

im Saale des „rierzog Christian“
hierselbst statt.

Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins er-
gebenst eingeladen.

Tages-Ordnung:
l. Rechenschaftsbericht über das Jahr 1916 und Genehmigung

der Bilanz.
2. Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinnes, Er-

teilung der Entlastung.
3. Aenderung der Höchstgrenze für aufzunehmende fremde

Gelder.
4. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus-

scheidenden Aufsichtsratsmitglieder Herren P. Herrmann,
R. Hetzscholdt, H. Vollrath.

5. Ersatzwahl für das verstorbene Aufsichtsratsmitglied Herrn
G. Winkler für den Rest seiner Wahlperiode,

6. Wahl der Abschätzungskommission.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in

Merseburg.

Etwaige Anträge sind bis zum 14. d. Mts.
ſchriftlich dem Unterzeichneten einzureichen.

Merseburg, den 7. Februar 1917.

Der Aufsichtsrat des Vorschuß- Vereins zu Merseburg
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

Herm. Vollrath, Vorsitzender.
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Das Ver? en von Se ajewo ein
amtliches ſerbiſches Produkt.

Wien, 11. Februax. Der am 6. und 7. Februar in Serajewo
gegen den ſerbiſchen Gemeindevorſteher Rade Banjac aus Ljes
nica durchgeführte Hochverratsprozeß hat weitere Beweiſe für
die Beteiligung der amtlichen ſerbiſchen Kreiſe an dem Mord-
anſchlag gegen das geliefert und erwieſen daß
der bekannte ſerbiſche politiſche Verein „Narodna Odbrana“, der
die Revolution in Bosnien und in der Herzegovina vorbereiten
ſollte, eine ſtaatliche ſerbiſche Jnſtitution war.

Präſes des Vereins war der ſerbiſche General Bozo Janko-
wic, Sekretär der Major Pribicevic. Von den übrigen Mit
liedern der „Narodna Odbrana“, der auch viele hohe ſerbiſche
eamte und Offiziere angehörten, hat Major Vojin Tankvſic

die Mordbuben mit Bomben Revolvern, Munition und Geld
verſehen, ihnen durch den ſerbiſchen Eiſenbahnbeamten Cigano-
vic Unterricht im Revolverſchießen erteilen laſſen. Der Direktor
der ſerbiſchen Staatsdruckerei in Belgrad, Zivoiin Dakic, hat den
Mörder Cabrinovic angeſtellt und ihm eine Zuſammenkunft mit
dem Kronprinzen Alexander vermittelt. Der Kronprinz hatte
erwieſenermaßen an der Wühlarbeit gegen die öſterreichiſch-
ungariſche Monarchie ſchon früher regen Anteil genommen; er
cheute ſich nicht, dem Studenten Kakic, der den bekannten An-Wie auf das Leben des geweſenen Banus von Kroatien Cuvan

emacht hat, durch den Profeſſor Pavlovic während der Haftzeit
eine Grüße zu entbieten. Auch im Oſten von Bosnien und der

Herzegoving haben alle ſerbiſchen Vereine, auch anſcheinend
humanitäre, ausſchließlich hochverräteriſche Ziele verfolgt.
Dr. Vojislav Belimarkovic, ehemaliger ſerbiſcher Miniſter, hat
im Hochverratsprozeß gegen Svetozar Radakovic ausgeſagt, daß
Major Tankoſic unmittelbar nach dem Morde in Belgrad ver-
haftet, fedoch nach 24 Stunden auf Einſchreiten der ruſſiſchen
Geſandtſchaft freigelaſſen wurde. Aus einem Originalakt des
ſerbiſchen Miniſteriums des Aeußern an das ſerbiſche Kriegs
miniſterium geht die Abbängigkeit der „Narodna Odbrana“ von
den ſerbiſchen Zentralbebörden hervor, denn das Miniſterium
des Aeußern teilt darin dem Kriegsminiſterium die Abſicht des
Pribcevic, als Sekretär der „Narodna Odbana“ zurückzutreten,
mit und erſucht um die Beſtimmung eines Nachfolgers.

Rade Banfac iſt überführt worden, den Mördern Princip,
Cabrinovie und Grabez die Reiſe und den Uebergang nach
Bosnien erleichtert zu haben, obwohl er ihre Abſicht im allge
meinen kannte. Das Urteil lautete auf 12 Jahre ſchweren
Kerkers wegen Hochverrats.

eagland und der Ubvootkrieg.,
Unter der Ueberſch. „Eine engliſche Autorität für den

uneingeſchränkten U-Boot-Krieg“ wird der „Köln. Ztg.“ aus
Berlin geſchrieben: Während der uneingeſchränkte U-Boot-
Krieg die Wirkung ausübt, die ſeinerzeit Churchill als falſcher
Prophet für den engliſchen Knebel in Anſpruch genommen hat,
iſt es intereſſant, feſtzuſtellen, daß für die Berechtigung
unſeres A-Boot- Krieges keine geringere Autorität
angefübrt werden kann, als der hervorragende engliſche Marine
ſachverſtändige Admiral Sir Percy Scott. Man wird
ſich erinnern, daß Sir Percçcy Scott ſeinerzeit in den „Times“
eine berühmt gewordene Auseinanderſetzung darüber eröffnet
hat, ob die Zukunft im Seekrieg den Anterſeebooten
gehöre. Bekanntlich hat er dieſe Frage befaht. Seine Anſichten
ſind einer lebhaften Kritik unterzogen worden. Jn den „Times“
vom 16. Juli 1914 man beachte das Datum! ſetzt ſich Sir
Perecy Scott mit einem ſeiner Kritiker, dem Lord Sydenham,
auseinander. und führt einen Ausſpruch des Lords an, der
folgendermaßen lautet

„Die Wegnahme von Schiffen auf See iſt ein altes Kriegs
recht; das Recht. Nichtkämpfer, die keinen Widerſtand leiſten
und friedlicher Beſchäftigung nachgehen, zu töten, iſt niemals
anerkannt worden. Das Unterſeeboot kann nicht gefange
nehmen. ſondern es muß vernichten. Jch glaube nicht, daß da
Empfinden der Welt im 20. Jahrhundert auch nur einen Augen
blick ein Vorgehen dulden werde. das bisher nur mitSeeräuberei
in ihrer ſchlimmſten Form in Verbindung gebracht wurde. Ab-
geſeben von den Erwägungen der Menſchlichkeit ſprechen ſtarke
Gründe dafiir, daß dieſer Rückfall in die Barbarei den Zwecken
der Flotte, die ſich ſoweit erniedrigen würde. nicht dienen würde,
und ich bezweifle. ob Sir Percy dieſen Teil ſeines Programms
durchgedacht hat.“

Lord Perey erklärte zu dieſer Aeußerung des Lord Syden-
ham: „Jch betrachte dies als eine gefährliche und höchſt
verwirrende Auffaſſung, weil ſie das britiſche Publi-
kum zu dem Glauben verleitet. daß ſeine Nahrungsmiftelver-
ſorgung im Krieg ſicher ſein werde. Um dieſe Täuſchung klar zu
machen, gebe ich den nvochſtehenden Auszug aus einem Briefe
wieder, den ein ausländiſcher Seeoffizier ſchrieb: Wenn wir mit
einem Jnſelland in Krieg gerieten, das mit ſeiner Nahrungsmittel verſorgung von Ueberſee ab-
hängig iſt, würde es unſere Aufgabe ſein, dieſe Verſorqung
abzuſchneiden. Bei der Kriegserklärung würden wir den Feind
erſuchen, ſeine Kauffabrteiſchiffe, die auf der Heimfabhrt ſind,
davor zu warnen. ſich der Jnſel zu näßern, da wir eine Blockade
von Minen und Unterſeebooten errichten würden. Ebenſo wür-
den wir allen Neutralen mitteilen, daß eine ſolche Blockade er
richtet iſt, und daß. wenn eines ihrer Schiffe ſich der Jnſel
näßere, es ſich der Gefahr der Vernichtung durch Minen oder
UBoote ausſeßen würde. und dies auf ſein eigenes Riſiko täte.

Und nun fährt Sir Perchy fort mit einer Erklärung. die
der beſonderen Beachtung namentlich aller Neutralen empfohlen
ſei, der man ſich aber in England wohl nur ungern erinnern
wird, da die hohe ſeemänniſche Autorität des Sir
Percn allgemein anerkannt iſt. Er ſchreibt: „Eine ſolche
Ankündigung wäre nach meiner Meinung vollſtändig
in der Ordnung. Und wenn, ſobald ſie erfolgt iſt, britſſche
oder neutrale Schiffe ſie mißachten und die Blockade zu brechen
verſuchten, ſo könnte nicht angenommen werden, daß ſie
friedlichen Zwecken dienten, wie es Lord Sydenham vor
ausſetzt. Wenn ſie bei ihrem Unternehmen verſenkt würden,
ſo könnte das nicht als ein Rückfall in Wildheit und
Seeräuberei in ihrer ſchlimmſten Form bezeichnet werden. Wenn
Lord Sydenbam die Berichte durchſieht über das, was mit den
Schiffen,. die wäbrend des amerikaniſchen Bürger-
kriegs unter Blockadebruch nach Charleſton zu gelangen ſuch
ten. geſchah, ſo wird er finden, daß die blockierenden Kreuzer
nicht die geringſten Skrupel hatten, die Schiffe zu beſchiefen,
während ſie ſie verfolgten, oder auf den Strand zu jagen, oder
logar, wenn fie geſtrandet waren, mit Grangten zu beſchießen.
Die Minen und UBoote werden eine ſoſche Nbſchreckung aus
üben, der Handel iſt furchtſam. Es wird nur des Ver
ſenkens eines oder zweier Schiffe bedürfen, um die Nahrungs-
mittelverſorgqung des Landes zu verhindern.

An dieſes Zeugnis wird der bekannteſte Admiral Enaglands,
n übrigens die „Times“ vom 10. Juli 1914 ausdrücklich für

n Mann von großer Geiſtesſtärke und frucht-
en Gedanken erklären, ſich gerade jetzt erinnern. Sein

ch hat den Vorzug. von einem anerkannten Fachmann

Kreisblatt
Mittwoch, den 14. Februar 1917,

Draprusecne bars der durch U-Boote versenkten
Vonnen Tonnen m Jahre 1916.
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4 und politiſch-agitatoriſch ganz unbeeinflußt zu ſein.
n Engländern mag die Erinnerung jetzt ſehr pein-

lich ſein. Sicher iſt, daß. wenn die Sachlage in bezug auf den
UBootKrieg heute umgekehrt wäre, ganz England
r einmütig ſo ſprechen würde, wie damals Sir

ercy Scott.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Zukunft der Sozialdemokratie.
In einem Aufſatz „Die Parteiſpaltung und was ihr fol

gen muß“ kommt in den Sozialiſtiſchen Monatsheften der
Reichstagsabg. Max Cohen zu folgendem Schluß: „Die
Arbeiter ſehen und fühlen es immer ſtärker, daß ſie mit un
lösbaren Ketten an das Geſchick der eigenen Nation gefeſſelt
ſind. Jhr Aufſtieg iſt undenkbar, wenn das Land dem Nie
dergang verfällt, ſie gerade würden am meiſten die Koſten
dieſes Niederganges zahlen müſſen. Das Schickſal des Rei
ches wird das Schickſal der deutſchen Arbeiter ſein; dieſer
Krieg wird über beider Zukunft entſcheiden. Die Arbeiter
klaſſe wird ſicherlich im wiedergewonnen Frieden auf dem
Wege weitergehen, den ſie im Kriege als einzig erfolgver
ſprechenden erkannte Es hat lange genug gedauert, bis der
Staat die Bedeutung ſeiner Arbeiterklaſſe und dieſe die des
Staates richtig einſchätzen lernte. Der Bann iſt endlich ge
brochen, und mit all ihrer Kraft werden die Arbeiter an die
Beackerung des neuen Bovens gehen. Deshalb alſo jetzt:
Keine Halbheit! Der Spaltung der Partei muß ihre wirk
liche Politiſierung folgen. Die deutſche Sozialdemokratie
muß Trägerin des Stagtsgedankens werden“.

Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag?
Die ſozialdemokratiſche Partei plant, wie das „B. T.“

hört, die Einberufung eines Parteitages in allernäch
ſter Zeit. Sie hält die Auseinanderſetzung mit der Ar
beitsgemeinſchaft für unvermeidlich und dringlich. Die er-
forderliche Zuſtimmung der Behörde zur Veranſtaltung ei
nes öffentlichen Parteitages gilt für wahrſcheinlich. Die
Spaltung der Sozialdemokratie in zwei Parteien würde ſo
mit endgültig werden.

Neue Ernährungsorganiſation in Württemberg.
Auf Veranlaſſung des Miniſters des Innern Dr. von

Fleiſchhauer wird in Württemberg eine großzügig angelegte
neue Organiſation auf dem Gebiete der Volksernährung
zurzeit in die Wege geleitet, um bei der ländlichen Bevölke-
rung die Bereitwilligkeit zur Ablieferung der vorhandenen
Lebensmittel zu ſteigern. Die neue Organiſation will die
reſtloſe Sammlung und den vollen Ankauf aller irgendwie
entbehslichen Nahrungsmittel auf dem Lande ſowie eine
ſorgfältige und gerechte Verteilung erzielen. Sie wird ſich
zwiſchen Verbraucher und Erzeuger hineinſchieben, um ins
beſondere die vielfach zutage getretenen Gegenſätze zwiſchen
Stadt und Land zu beſeitigen und vor allem dem wilden
Handel entgegenzutreten. In jeder Gemeinde wird eine
Sammelſtelle für die über den notwendigen Bedarf des Er-
zeugers hinausgehenden Lebensmittelvorräte geſchaffen
werden, an deren Spitze der Pfarrer oder Lehrer ſteht. Ein
Landesausſchuß umfaßt Vertreter der Miniſterien, der
Städte und Gemeinden, der Landwirtſchaft, der Landes-,
Kirchen und Schulbehörden.

Eine internationale Gewerkſchaftskonferenz?
Aus Stockholm wird der „Jnternationalen Korreſpon-

denz“ gemeldet: Auf Veranlaſſung der Gewerkſchaftszen
trale Schwedens hat das Internationale Ge-
werkſchaftsſekretariat in Berlin bei den Gewerk
ſchaften der ſkandinaviſchen Länder anfragen laſſen, ob ſie
geneigt wären, ſich auf einer internationalen Gewerkſchafts-
konferenz vertreten zu laſſen. Die franzöſiſche, bel-
giſche und deutſche Landeszentrale haben einer
ſolchen Konferenz zu geſtimmt, während von engli-
ſcher Seite keine Zuſage über eine Teilnahme ein-
getroffen ſei. Die ſchwediſche Landeszentrale hat ihre Teil-
nahme zugeſagt, vorausgeſetzt, daß auch die anderen nordi-
ſchen Länder ſich vertreten laſſen. Hierzu bemerkt der „Vor-
wärts“: Zum erſten Male ſeit Ausbruch des Krieges nimmt
ſomit der Gedanke eines ſozialdemokratiſchen Arbeiterkon-
greſſes während des Krieges feſtere Geſtalt an. Feſtgeſtellt
ſei nur, daß di ſozialdmokratiſche Partei Deutſchlands ebenſo
wie die freien Gewerkſchaften während des Krieges ſtets be
reit waren, zu einem Jnternationalen Kongreß zu erſcheinen.
Wir alle hoffen, daß die Arbeitervertreter ſich jetzt doch noch
früher an den Friedenstiſch ſetzen werden, als die Diplo
maten.

h en.Ausland
Kaiſer Wilhelm in Wien.

Kaiſer Wilhelm traf am Sonntag aus dem deutſchen
Hauptquartier in Wien ein, um den Beſuch zu erwidern,
den ihm Kaifer Karl am 27. Januar im Deutſchen Haupt-
quartier gemacht hatte. Bekanntlich weilte er zum letzten
Male in Wien, um am Sarge Kaiſer Franz Joſephs einen
Kranz niederzulegen. Da ſein Beſuch rein perſönlichen Cha
rakter tragen ſollte, waren alle Empfänge vermieden w
den. Um elf Uhr fuhren ſämtliche Mitglieder des öſterreicht
ſchen Kaiſerhauſes am Nordbahnhofe vor. Hier fand ein
überaus herzlicher Empfang ſtatt. Dem Deutſchen Kaiſer
wurden auf der Fahrt durch Wien von der Bevölkerung be
geiſterte Huldigungen dargebracht.

Aus Stadt und Umgebung
Volksſchule J und Volksſchule II.

Die Anmeldung der Schrlneulinge wird um 1 Woche
verſchoben; ſie findet demnach für Volksſchule I am
Donnerstag, den 22. Februar, für Volksſchule II am Frei
733. den Februar ſtatt. (Vergl. Anzeige in heutiger

ummer.

Der Bauernverein
hielt geſtern Montag nachmittag im „Tivoli“ eine Verſam
lung ab, in der der Beamte der Landwirtſchaftskammer S
Müller über „Beſitz- und Kriegsſteuer“ ſowie über den „bar
geldloſen Zahlungsverkehr in der Landwirtſchaft“ ſprach. Die
Steuereinſchätzung in der Landwirtſchaft betreffend, betonte
der Vortragende, daß der Krieg wohl allgemein eine Ent
wertung des land wirtſchaftlichen Grundbe-
ſitz e s mit ſich gebracht habe. Der Boden ſei durch die not
gedrungen unterlaſſene Düngung entkräftet, die Gebäude
durch unterbliebene Reparaturen im Werte herabgefetzt; man
werde alſo zu einer geringeren Einſchätzung kommen müſſen,
als ſeinerzeit beim Wehrbeitrag. Jm Uebrigen führte der
Vortragende an der Hand des Textes und eines Melde-
ſchemas in die Einzelheiten der Steuern ein, die Verſamm-
lung war gut beſucht.

„Lieferungsverträge“.
Wie bekannt, hat Herr von Batveki den Gemeinden

den Abſchluß von „Lieferungsverträgen“ mit ländlichen Jn-
tereſſenten vorgeſchlagen, und die Reichsſtellen ſind jetzt kräf
tig am Werke, die entſprechenden Entwürfe für die Organi-
ſation auszuarbeiten.

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, ſind für die
Lieferungsverträge vier Entwürfe aufgeſtellt worden, zwei
für Herbſtgemüſe und zwei für Frühgemüſe. Beim Herbſt
gemüſe iſt unterſchieden zwiſchen Anbauverträgen und rei
nen Lieferungsverträgen. Den Gegenſtand des Anban-
vertrages bildet die geſamte Ernte einer Anbaufläche,
während der reine Lieferungsvertrag die Hergabe
einer beſtimmten Menge erfordert. Den Vorzug verdient
nach amtlicher Auffaſſung der Anbauvertrag. Das Herbſt-
gemüſe iſt eine Dauerware, verträgt weite Transporte,
und es hat deshalb von jeher in allen Gegenden Deutſch
lands ein faſt gleicher Preis gegolten. Jn Uebereinſtim-
mung hiermit iſt in den Verträgen über Herbſtgemüſe ein
feſter Preis vorgeſehen. Anders verhält es ſich mit
Frühgemüſe, das leicht verderblich und deshalb für
weite Transporte ungeeignet iſt. Sein Abſatz vollzieht ſich
herkömmlich in der Nähe, jedenfalls in nicht zu weiter Ferne
von den Erzeugungsſtätten. Es haben ſich daher für das
Frühgemüſe in Deutſchland eine Reihe von ziemlich un
abhängigen Wirtſchaftsgebieten herausgebildet, innerhalb

deren mit ſelbſtändigen Preisbildungen zu rechnen iſt. Die
Lieferungsverträge für Frühgemüſe enthalten daher keine
einheitlichen Preiſe, ſondern nur eine Beſtimmung darüber,
wie die Preiſe gefunden und feſtgeſetzt werden ſollen.
Jede Preisfeſtſetzung bedarf der Genehmigung der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt.

In allen Verträgen iſt die Reichsſtelle als vertrags-
ſchließende Partei aufgeführt. Sie wird indes über Früh
gemüſe keine und über Herbſtgemüſe nur in geringem Um-
fange Verträge ſelbſt abſchließen. Dies bleibt vielmehr in
der Hauptſache Aufgabe der Kommunalverbände und v
verbraucher, die als Vertreter der Reichsſtelle auftreten un
von dieſer alsdann alle Rechte und Pflichten aus dem a
geſchloſſenen Vertrage abgetreten erhalten werden. Schlie
hingegen ein Kommunalverband oder Großverbraucher Ver-
träge für ſich ſelbſt ab, ſo bedürfen dieſe Verträge zu ihrer
Rechtsgültigkeit der Genehmigung der Reichsſtelle. Jn je-
dem Falle iſt daher nach den Entwürfen die Reichsſtelle in
der Lage, auf einen billigen Ausgleich unter den Kommu.
nalverbänden und Großverbrauchern hinzuwirken, indem
ſie, ſofern eine übermäßige Eindeckung zu befürchten iſt, ent
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S

geregelt werden.

melſtellen eingerichtet werden.

weder die Abtretung der Rechte und Pflichten aus dem für
die Reichsſtelle abgeſchloſſenen Vertrag oder die Genehmi-
gung des unmittelbar für den Kommunalverband vder

Großverbraucher getätigten Vertrages ablehnt. In der Re-
gel ſoll indes den Kommunalverbänden und Großverbrau-
chern der Erfolg ihrer Tätigkeit nicht verkümmert werden.
Die Reichsſtelle will nur dort eingreifen, wo es ganz uner-
läßlich ſei, zumal erſt dann, wenn ein gebotener Ausgleich
nicht auf anderem Wege erreicht werden kann. Jeder Kom
miſſionär, den ein Kommunalverband oder ein Groß-
verbraucher mit dem Abſchluß von Verträgen beauftragt, be

rf der Zulaſſung durch die Reichsſtelle, welche ſtets nur
beſtimmte Gebiete erteilt wird. Jnnerhalb dieſer Ge

biete achtet ein Vertrauensmann der Reichsſtelle darauf, daß
ein Gegeneinanderarbeiten der verſchiedenen Kommiſſionäre
vermieden wird.

Nach Anſicht der zuſtändigen Stellen kann durch die Re
erungsverträge nicht die geſamte Produktion erfaßt wer-

en; wenn es bei der Hälfte gelingt, ſo wird der Erfolg ſchon
ſehr beträchtlich ſein. Ebenſo kann nur der Erzeugerpreis

Um auch die Preiſe im Zwiſchen- und
Kleinhandel zu beeinfluſſen, werden Schlußſcheine einge-
führt. Durch dieſe hat der Kleinhändler eventl. zu erweiſen,
wo und wie teuer er das Gemüſe erworben hat. Sollte er
den Nachweis nicht liefern können, weil er z. B. verſchiedene
Mengen gemiſcht hat, ſo ſetzt die Reichsſtelle die Preiſe für
ihn feſt. Jſt ſo für die Regelung der Preiſe geſorgt, ſo ſind
auch die Vorbereitungen getroffen, um eine ſchnelle Vertei-
lung ſicherzuſtellen. Zu dieſem Behufe werden 1200 Sam-

Es ſoll erreicht werden,
daß der Weg vom Bahnhof bis zum Kochtopf nicht länger
als 24 Stunden dauert.

Heranus mit den alten Sachen!
Am 27. Dezember 1916 ſind, wie ſ. Z. gemeldet, die ge

lichen Beſtimmungen in Kraft getreten, durch welche die
ffentliche Bewirtſchaftung auf getragene Kleidung erſtreckt

Der Erwerb, die Verarbeitung und Veräußerung ge-
agener Kleidungs und Wäſcheſtücke und getragener Schuh-

a iſt den Kommunalverbänden übertragen worden, wäh-
der Reichsbekleidungsſtelle im allgemeinen nur ein Auf-

Ssrecht über dieſen ganzen Wirtſchaftsbetrieb und das
cht vorbehalten iſt, den dritten Teil der von den Kommu-
lverbänden erworbenen Gegenſtände zum Ausgleich im
chsgebiet zu erwerben. Die Kommunalverbände haben
er Annahmeſtellen einzurichten, bei denen getra-

Kleidung abgegeben werden kann, ſie haben weiter für
vrdnungsmäßige Jnſtandſetzung der abgegebenen Beklei-

nung zu ſorgen und ſchließlich Abgabeſtellen zu beſtimmen,
bei denen wiederhergeſtellte Sachen zum Verkauf an die Be
völkerung gegen Bezugſchein gelangen. Wie es eine Ehren-

icht der Kommunalverbände iſt, dieſen Wirtſchaftszweig
it allen Kräften zu fördern, insbeſondere für die baldige
richtung von Annahmeſtellen Sorge zu tragen, ſo iſt es

t Jedermann, der über ein entbehrliches Kleidungs- oder
Wäſcheſtück oder entbehrliches Schuhwerk verfügt, vaterlän-

ſche Pflicht, dieſe Sachen abzuliefern. Für die abgeliefer-
Sachen wird ein angemeſſenes Entgelt bezahlt, daß durch

chverſtändige feſtgeſtellt wird. Auch unentgeltliche Ablie-
rung iſt natürlich zuläſſig und erwünſcht, damit die Ver-
ufspreiſe für die wiederhergeſtellten Sachen möglichſt nie-
ig gehalten werden können. Alle getragenen Kleidungs-

nd Wäſcheſtücke und getragene Schuhwaren können abge-
efert werden, gleichgültig, ob ſie von Männern, Frauen
er Kindern herſtammen, ob ſie mehr oder weniger abge-
agen, ob ſie modern und unmodern ſind:; ferner aber auch

getragene Uniformen aller Art, ſowohl ſolche von Militär
perſonen wie von Beamten. Da die getragenen Uniformen

eder zum Gebrauch hergeſtellt werden ſollen, ſo kann an
n noch vorhandenen Vorräten an Uniformtuchen erheblich
ſpart werden, wenn möglichſt viele getragene Uniformen
geliefert werden. Erfolg kann dieſer geſamten Bewirt-
gftung nur dann zuteil werden, wenn alle Kreiſe der Be-

ölkerung ſie unterſtützen und fedes entbehrliche Beklei-
ungsſtück auch wirklich herausgegeben wird. Drum gilt es
zt nachzuſehen in Schränken und Truhen und nachzuprü-

ob nicht noch manches dort verwahrte Stifck überfrüſſig
und abgeliefert werden kann. Die Vorſchriften über Er-

ilung von Bezugſcheinen bei Ablieferung von getragener
leidung und Schuhwerk bleiben unberührt.

rmehrung der Kartoffeln in gärtneriſchen Betrieben durch
Stecklinge.

Der Königliche Gartenbaudiretkor und Gartendiretkor
r Stadt Altona Tutenberg macht auf ein Verfahren der
artoffelkultur aufmerkſam, das von dem Gärtnereibeſitzer
iebuhr in Niendorf bei Hamburg vorgeſchlagen und im
rfloſſenen Jahr in verſchiedenen Gärtnereien erfolgreich
rchgeführt wurde. Das Verfahren beſteht in folgendem:

Ende Januar und im Monat Februar breitet man im
mnperierten Gewächshaus bei 12 Grad R. die Saatkartof-

ln aus. Jn einigen Tagen zeigt ſich an den geſunden
Znollen die Keimbildung. Die angekeimten Knollen werden
n entſprechenden Abſtänden in mit Erde gefüllte t Käſten

legt, mit Erde ganz bedeckt und in ein Vermehrungsbeet
geſtellt. Belichtung, Feuchtigkeit und Wärme (12 Grad R.)

ingen die Keime bald zur Entwicklung. Sobald die
riebe 10-15 Zentimeter lang geworden ſind und die ge-
ügende Anzahl Seitenaugen aufweiſen, werden ſie entſpitzt

im Vermehrungsbeet aus gepflanzt. Sväter werden
e Triebe noch einmal in 10 Zentimeter große Töpvfe ver-

Amtliche

Bekanntmachung.
Die Ausfuhrbeſchränkung bezüg-

8

tereſſenten auf dieſe
ſonders aufmerkſam.Anzeigen.

h

mache ich die Gemeinden und Jn-
Auktion

Merſeburg, den 9. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

treibt nun an den Seitenaugen aus; ſobald dieſe Seitentriebe
entſprechend entwickelt ſind, werden ſie wieder entſpitzt und
wie angegeben zur Vermehrung verwendet. Auf die Weiſe
können von einer Kartoffelknolle b0 und mehr
Kartoffelpflanzen herangezogen werden, die ebenſo
hohe Erträge bringen, wie die aus einer Knolle entſtandenen.
Die in den Töpfen befindlichen bewurzelten Pflanzen wer
den im Frühbeet unter Glas gehalten und nach Eintritt
günſtiger Witterung ins Freie ausgepflanzt. Es handelt
ſich dabei alſo um das jedem Gärtner geläufige Stecklings
verfahren, wie es z. B. bei der der Kartoffel nahe verwand-
ten Tomate allgemein üblich iſt. Für das Stecklingsverfah-
ren eigenen ſich beſonders ſolche Sorten, die ſich durch ein
energiſches Wachstumsvermögen auszeichnen, alſo nicht dege-
neriert ſind. Bei den Frühſorten „Sechswochen“, „Paulſens
Juli“ und bei der Spätkartoffel „Jnduſtrie“ ſind beiſpiels
M ſe mit dem Stecklingsverfahren gute Erfolge erzielt wor-

Infolge der Kriegsverhältniſſe ſind die Betriebe vieler
Gärtner ſtillgelegt oder weſentlich eingeſchränkt; es iſt drin-
gend zu wünſchen, daß ſich dieſe auf das Stecklingsverfahren
zur Kartoffel-Erzeugung verlegen und den gärtneriſchen
Kleinbetrieben namentlich in der Nähe der großen Städte
das erforderliche Pflanzenmaterial liefern.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 12. Februar. Wahlen fanden ſtatt zur Haus-

haltskommiſſion, zur Rechnungsprüfungskommiſſion, zur
Schild-We ſersdorfſchen Stiftung, und zum Kuratorium

des Lyzeums.
Ueber die Vergrößerung der ſtädtiſchen Kläranlage be

richtete Stv. Frauenheim. Durch den Anſchluß des Ge-
fangenenlagers machte ſich bekanntlich die Erweiterung der
Kläranlage notwendig. Die Arbeiten konnten wegen der
durch den Krieg entſtandenen Schwierigkeiten erſt jetzt ab-
geſchloſſen werden, die Koſten betragen 30981,48 A. Der
Anſchlag betrug 31 000 wovon die Stadtgemeinde ver-
traglich 15 000, der Militärfiskus 16 000 zu tragen hatte.

Für die Reſervekraftanlage, die ſich für Notfälle als
ungbweisbares Bedürfnis erwieſen hat (das Hochwaſſer von
1915 gefährdete infolge zeitweiligen Verſagens der Pumpen
bekanntlich die geſamte Kanaliſationsanlage) iſt noch ein Be
trag von 3250 zu bewilligen. Die Verſammlung iſt ein
verſtanden.

Ueber den Bau einer Leichenhalle fürs Krankenhaus be-
richtet ebenfalls Stv. Frauenheim. Die Regierung hat
auf Grund eines Berichtes des Kgl. Kreisarztes Dr. med.
Steinkopff das Krankenhaus durch eine Kommiſſion
beſichtigen laſſen. Jm Allgemeinen hat die Anſtalt alles
Lob gefunden, nur wurde vor gllem bemängelt, daß der
Leichenraum nicht vom Krankenhauſe getrennt, vielmehr
unter demfelben Dach, nur wenig von der Hüche und den
Schweſterwohnungen entfernt liege, ſo daß ſich im Sommer
läſtige Gerüche und Fliegenplage bemerkbar machten. Die
Regierung beſtand auf dem Bau einer beſonderen Leichen
halle. Während des Krieges ſcheint

m

die Ausführung der
Stadt unmöglich. doch beantragt der Magiſtrat, während der
nächſten drei Jahre zuſammen 9000 als erſte Nate in den
Etat 1917 3500 A. einzuſtellen. Dieſe erſte Räte wurde be
willigt.

Die Verſammlung ſchloß kurz nach 628 Uhr.

Aus Provinz und Reich
Befsrdernung.

Benudorf, 12. Februar. Der Vizewachtmeiſter d. L. Wal
ter Quatuor, wurde für tapferes Verhalten an der Som-
me zum Offizierſtellvertreter befördert.

Der Lützener Haushaltsplan.
Lützen, 12. Februar. Der Voranſchlag der hieſigen Stadt-

kaſſe auf das am 1. April beginnende Rechnungsjahr 1917
verzeichnet in Einnahme und Ausgabe 121 997 Mark gegen
113 322 Mark im Vorjahre. Das Mehr von 8675 Mark wird
hauptſächlich gedeckt durch einen Zuſchuß aus den Einnahmen
der Stadtſparkaſſe. ſo daß die Gemeindeſteuer in gleicher
Höhe wie im Vorijahre (125 Proz. von der Einkommenſteuer
und 150 Proz. von der Grund-, Gebäude- und Gewerbe-
ſteuer) geblieben iſt.

Literariſches
Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde.

Eine Rinderherde, von einer halben Million Meter
Länge, d h. von Stuttgart bis Berlin, würde, die Tiere zu
vieren nebeneinander geſtellt, den Bedarf an Rindfleiſch dek-
ken, den Deutſchland zur Verköſtigung des deutſchen Feld-
heeres von Kriegsbeginn bis Mitte 1916 brauchte. Dazu
käme noch eine Reihe von 1 Million Hammel und Schweine,
die, zu ſechs nebeneinandergereiht, 165 Kilometer, d. h. die
Entfernung Stuttgart Nürnberg ergeben. An Wurſt und
Dauerfleiſch wurden 400 000 Zentner verbraucht, was einem
Rieſenzeppelin von
entſyrechen t

250 Meter Länge und 30 Meter Dicke
n ähnlich anſchanlich feſſelnder Weiſe

e e h
Mittelſchbe

lich des Heues vom 7. Dezember 1916
wird hiermit aufgehoben, unberührt
hiervon bleiben alle diejenigen Men-
en, die zur Ablieferung an dasSrpiaitan Halle bis zum 8, bezw

d. Mts. abgefordert ſind.
Merſeburg, den 7. Februar 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Verband für die Zucht des

II

Die Sprechſtunde der Für-
ſorgeſtelle für Lungenkranke
am Mittwoch, den 14 d. Mts

T fällt aus.
Merſeburg, den 13. Februar 1917.

Der Magiſtrat.

von 41 6 Uhr ſtatt.
Mädchen-Mittelſchule.

aufs neue gemeldet werden.

chwarzbunten Tieflandrindes in der
rovinz Sachſen veranſtaltet am

Donnerstag, d. 22. Febr. d. Js.,
vormittags 11 Uhr,

im Gaſthof zum Viehhof in Stendal
(Bahnhofſtraße) ſeine 57. Zuchtvieh-
auktion auf der ca 120 Bullen im

loſchen.

Bekanntmachung.
Die Schweineſeuche

Schweinen des Gaſtwirts Liebigt,
vor dem Klauſentor Nr. 2, iſt er-

Verſehen e Serinn ULerren- u. Knaben AnzügeDie Polizei- Verwaltung

Merſeburg, den 2. Februar 1917.
unter den

pflanzt. Der verbleibende entſpitzte Trieb an der Knolle

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder, die Oſtern in die
Mittel chule eintreten ſollen. findet Donnerstag, den 15. Februar,

zimmer der Knahenmittelſchule, die Mädchen im Lehrerzimmer der

Bei der Anmeldung ſind Jmpfſcheine und Taufſcheine vorzulegen.
Die Kinder die Oſtern 1916 zurückgeſtellt worden ſind, müſſen

Die Anmeldung und Prüfung ſolcher Kinder, die gegenwärtig
ſchon eine andere Schule beſuchen und Oſtern nach unſerer Mittel-
ſchule übergehen wollen, findet am Donnerstag, den 8 März,
vormittags 11 Uhr im Amtszimmer des Rektors ſtatt. Hierbei iſt
außer Jmpf- und Taufſſchein noch ein Schulzeugnis vorzulegen.

Der Rektor:

e ee

turfreunde, dargeſtellt und bildlich veranſchaulicht (Stuttgart,
Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde); außer zahlreichen
anderen Vergünſtigungen bietet die Vereinigung für halb
jährlich nur Mk. 2,80 jedem Mitglied 12 ſtarke Monatshefte
und 4--5 Buchbeilagen, Werke erſter naturwiſſenſchaftlicher
Schriftſteller. Satzungen und Probehefte von der Geſchäfts
ſtelle in Stuttgart unberechnet.

Eingeſandt.
Alles, alles über Deutſchland!

(Parallele zu „Deutſchland, Deutſchland über alles!
Alles, alles über Deutſchland!

Sehreit es durch die weite Welt.
Ha! wie die gehäſſ'ge Weiſe
Tief ins Herz der Deutſchen gellt!
Wenn auch im Geheul der Mente
Noch ein neuer Kläffer bellt,
Wir verzagen nicht und beten
Treu zu Dir. Gott. Herr der Welt!

Will der Wahnwitz aller Völker
Unſer Land in Trümmer ſchlan,
Werden feſt in Not und Sorge
Treu wir zueinander ſtahn!
Eiſern iſt der deutſche Wille,
Eiſern iſt die deutſche Tat!
Gott, wir fleh'n, gib Du hinieden
Deinem Segen dieſer Sagt!

Soll'n wir feig zu Kreuze kriechen,
Wo uns ſichtbar Deine Hand
Treu geführt zu ſtolzen Siegen,

Wie die Welt noch nie gekannt?!
Nein! Und wendet ſich auch alles
Gegen uns mit ſeiner Wut!
tieber Gott, ſchenk' uns in Gnaden

Sieg, Sieg! über dieſe Brut!
Kurt Weidemann, Merfeburg, z. Zt. im Felde.

(An dem Tage, als Amerika Farbe bekannte.)

Bunte Heitung
Der verdeutſchte Etat.

Der preußiſche Kriegshaushaltsplan für 1917 unterſcheidet
ſich von ſeinen Vorgängern äußerlich dadaurch, daß nach Mög-
lichkeit die Fremdwörter durch deutſche Wörter erſetzt worden
ſind. Zwar ſind im neuen Stagatshaushaltsplan aus dem frühe-
ren Etat noch das Ordinarium und das Extraordinarium beibe-
halten, aber der Finanzminiſter erklärte ja auch, einzelne
Fremdwörter erſchienen noch unentbehrlich jedoch ſolle mit der
Verdeutſchung allmählich fortgefahren werden. Jm neuen
h für 1917 ſt das Etatsjahr n ein Rerch-nungsjahr, das Etatsgeſetz in ein Haushaltsgefetz imgewandelt
worden. Die Matrikularbeiträge heißen jetzt Bundesbeiträge.
Statt über die „Staatsaktivkapitalfonds“ wird eine Ueberſicht
über die Staatsguthaben gegeben. Statt etasmäßig wird plan
mäßig geſagt, ſtatt fiskaliſch ſtaatlich; ſtatt ſtatuten- und regle
mentsmäßige Einnahmen ſatzungsmäßige Einnahmen. Die
Reyxräſentationsräume gelten jetzt als Jeſträume, Repräſenta-
tionskoſten als Aufwandsgelder. Fixierte Renumerationen ſind
erſetzt worden durch feſte Vergütungen, Stipendien durch Bei-
hilfen, Prämien durch Preiſe, Funktionszulagen durch Dienſt-
zulagen, Ordensinſignien durch Ordensabzeichen. Statt der
Effekten iſt von Wertpapieren die Rede, die vier- oder drei-zinſig und nicht mehr prozentig ſind. Hilfskräfte ſind an die
Stelle der Diätarien getreten, emeritierte durch verabſchiedete
Beamte, invalide durch dienſtuntaugliche Arbeiter erſetzt wor
den. Die Penſion wird als Ruhegehült bezahlt, das Montie-
rungs- als Kleidergeld, das Remontegeld als Pflegegeld. Die
Baureparaturen werden erſetzt durch Bauausbeſſerungen, die
Fouragekoſten durch Futterkoſten, die Pferdetransporte durch
Pferdeſendungen. Jm Etat der Staatsarchive hieß es früher
„Erlöſe aus archivariſchen Pubkikationen und Zuſchüſſe zu
Autorhonoraren“. Dieſe Forderung lautet jetzt: „Erlöſe aus
urkundlichen Veröffentlichungen und Zuſchüſſe zum Schriftſold“.
Die alte Forderung „Dispoſitionsfonds für allgemeine politiſche
Zwecke lautet jetzt: „Allgemeine politiſche Zwecke (zur Ver-
fügung)“. Die Zentralverwaltung iſt zur Hauptverwaltung ge-
worden, das Exemplar zu einem Stück, das Sachregiſter zum
Jnhaltsverzeichnis. Etwas eigenartig klingt für „Ausbildung
von Geſtüteleven“ im Haushaltsplan der Geſtütverwaltung die
Verdeutſchung: „Ausbildung von Bewerbern für Geſtütdirigen-
tenſtellen“. Dagegen iſt gut gewählt Jahrgelder für Apanagen.
Jedenfalls ſchreiben dazu die „Münch. N. N.“. denen wir
dieſe Zuſammenſtellung entnehmen zeigt der neue Haushalts-
plan das eifrige Beſtreben, deutſch zu ſein. Hoffentlich kommt
dieſes Streben aber nicht allein in der Erſetzung von Fremd-
wörtern durch deutſche Wörter, ſondern auch in der Amtsſprache
durch ein wirklich gutes Deutſch zum Ausdruck.

hege Se Von Mittwoch, den 14. Februar
d. Js. ab fallen folgende Schnell
züge fort
D 22 zwiſchen Berlin Anh. Bf. (ab

755 und Leipzig (an 1009)
D 29 zwiſchen Leipzig (ab 980) und

r

—DZD

Die Knaben ſind zu melden im Lehrer- Berlin Anh. Bf. (an 1159
D Z2 Berlin Anh. Bf. (ab 805)

Weißenfels (an 1102, ab 110*)
Siuttgart

D 33 (Stuttgart--) Weißenfels (an
7288, ab 890) Berlin Anh. Bf.
(an 1137)

D 164 zwiſchen Berlin Anh. Bf.
(ab 622) und Leipzig (an 92) und

D 47 zwiſchen Leipzig (ab 128) und
Berlin Anh. Bf. (an 3).

Halle (Saale), den 11. Februar 1917.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

Sehmrſch.

Alter von 12--20 Monaten des
ſchwarzbunten Niederungsſchlages
zum Verkauf gelangen. Die Tiere
ſind von einer Kommiſſion begut-
ach/et und ausgewählt.

Da dies eine günſtige Gelegenheit
iſt gutes Anchtvie zu beſchaffen.

H. Schnee Nachf. i
Hrstklassigesſspezialgeschüätttünr
strumpiwaren und Tricotagen.
tialle a. S.. Gr. Steinstr. 84.

mr enGuſfe Passform

Im Kaufhaus H.
in allen Preislagen

Haltbare Stoffe

h Konfirmanden- Anzüge
Elkan, Halle a. S., Leipzigerstr. 87.

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
ſinden im Landratsamt jeden Mon-

6 tag, Mittwoch und Freitag nach
S mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.
O WMerſeburg, den 16. Juni 1915.
e Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis
8

7

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte,.

ſind zahlreiche andere Kriegszahlen in „Wiſſenf gſt und
Krieg“, einem Beiblatt des „Kosmos, Hand ſſer für Na
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